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Vorwort


Die Bedeutung des Praktischen Handbuchs als Wissensvermittler für neue wie auch für langjährige Mitglieder des VVDSt (KV) ist ungebrochen. Es beinhaltet alle wesentlichen Informationen zur Verbandsgesichte, zur Historie der einzelnen Bünde, zur Organisation und Struktur des Verbandes mit Satzungen, programmatischen Erklärungen und Abkommen. Hinzu kommen praktische Hinweise bzw. Leitfaden für Tagungsleiter, Chargierte und Altherrenbünde. Daneben vermittelt das Handbuch die richtigen Formen und Fachausdrücke des korporativen Lebens. Der Blick ins Handbuch lohnt sich stets, es ist in seiner Informationsfülle zum ehemaligen und gegenwärtigen Verbandsleben unersetzlich.


Die aktuell in den Bünden genutzte 7. Auflage des Praktischen Handbuchs der Vereine Deutscher Studenten ist 2012 erschienen. Sie ist damit in Teilen nicht mehr aktuell und sein Bestand ist zur Neige gegangen. Aus diesem Grund leitete ich Anfang 2021 im Einverständnis mit den zuständigen Vertretern des VVDSt (KV) die Herausgabe der 8. Auflage in die Wege. Hierfür wurden die Bünde über die Neuherausgabe informiert und zur Ergänzung bzw. Überarbeitung ihrer Vereinschroniken aufgerufen. Dies führten fast alle Bünde bis September 2021 aus. Während ich die Überarbeitung bzw. Ergänzung des Parts „Geschichte des VVDSt (KV) uns seiner Bünde“ übernahm, sollte der übrige Teil von Verbandsoffiziellen überarbeitet werden. Nachdem ich diesen meinen überarbeiteten und druckfertigen Teil als Manuskript Anfang Oktober 2021 weitergeleitet hatte, wurde mir im Mai 2022 mitgeteilt, dass das Handbuch im Juni 2022 in den Druck gehen sollte. Dies geschah nicht und ich bat mehrfach vergeblich um Informationen über das weitere Vorgehen. Um die Aktualisierung auf dem Stand von 2021 zu sichern, erscheint der historische Part nun als Sonderdruck.


Pfaffenwiesbach, im Juni 2024


Marc Zirlewagen









Geschichte des VVDSt (KV) und seiner Bünde


A. Marc Zirlewagen: Zur Geschichte des VVDSt (KV)



1. „Mit Gott für Kaiser und Reich“ – Der Kyffhäuser-Verband im deutschen Kaiserreich 1880/81–19141



1.1. Entstehung


Die Entstehungsgeschichte des 1881 gegründeten Kyffhäuser-Verbandes der Vereine Deutscher Studenten hängt eng mit dem „Berliner Antisemitismusstreit“ zusammen, der Ende der 1870er Jahre entstanden war. Ausgangspunkt dieses Streits war die „Gründerkrise“ des Reichs, die durch überzogene Erwartungen bei der Reichsgründung 1871 ausgelöst worden war. Wirtschaftliche Depression und verschiedene innenpolitische Streitpunkte veranlassten namhafte Personen des öffentlichen Lebens des Deutschen Reichs wie den Historiker und politischen Publizisten Heinrich v. Treitschke und den Berliner Hof- und Domprediger Adolf Stoecker2 dazu, nach Schuldigen zu suchen. Sie sahen die Krise als eine Folge der misslungenen inneren Reichsgründung an, an der ihrer Ansicht nach die Juden schuld waren. Ihnen gegenüber standen bedeutende Vertreter aus Politik, Wissenschaft und Wirtschaft, deren bekanntester Repräsentant der Historiker Theodor Mommsen war. Sie lehnten diese Schuldzuweisung als „Fanatismus des Mittelalters“ ab.


Der Streit erreichte im Oktober 1880 seinen Höhepunkt, als eine Petition an Reichskanzler Bismarck in Umlauf gebracht wurde, die sich gegen den vermeintlich unangemessen großen Einfluss der Juden wandte. Die zentralen Forderungen dieser sogenannten „Antisemitenpetition“ waren die Verhinderung beziehungsweise Einschränkung der Einwanderung ausländischer Juden, der Ausschluss der Juden aus allen obrigkeitlichen Stellungen und die alleinige Verwendung christlicher Lehrer im Volksschuldienst.


Um für die Petition zu werben, gründeten sich an mehreren Universitäten „Komitees zur Verbreitung der Petition unter der Studentenschaft“. Mitglieder des Berliner Komitees an der Friedrich-Wilhelm-Universität beschlossen am 9. Dezember 1880 die Gründung des „Vereins Deutscher Studenten“, um alle „wahrhaft deutschen“ Studenten Berlins dauernd zu einen. Mit dieser Gründung wollten sich die Studenten gegen die Lethargie gegenüber dem politischen Zeitgeschehen wenden, in der sich die deutsche Studentenschaft in den Jahren nach der Reichsgründung ihrer Meinung nach befand. Die Studienzeit galt es zu nutzen, um einen Überblick über die anstehenden politischen Fragen zu gewinnen und so der Stellung als „geistige Führer des Volkes“ gewachsen zu sein. Die Leitidee des Vereins war die „nationale Besinnung“, also die Klärung und Kräftigung des deutschen Nationalbewusstseins, das Bekenntnis zum Reich und zu Bismarck.3


Auch in Halle, Leipzig, Breslau, Kiel, Greifswald und an der Technischen Hochschule Berlins bildeten sich bis zum Sommer 1881 Vereine mit gleicher Zielsetzung, wenn auch zum Teil unter anderen Namen, welche ebenfalls aus den oben genannten Komitees hervorgingen.


1.2. Erstes Kyffhäuserfest


Am 17. Juli 1881 erließen die Vereine aus Halle, Leipzig und Berlin (Friedrich-Wilhelm-Universität) einen Aufruf an alle deutschen Studenten, demzufolge das äußerlich geeinte Deutsche Reich im Innern zu festigen und gegenüber Zersetzungserscheinungen wie Egoismus, Internationalismus und Atheismus zu schützen sei. Die Vereine luden zu einem Fest, das am 6. August 1881 auf dem Kyffhäuser stattfinden sollte. 600 bis 800 Personen folgten dem Aufruf. Zahlreiche Reden thematisierten die Ziele der Vereine auf dem


Kyffhäuserfest. Neben den Genannten waren dies der Einsatz für Deutschtum, Monarchie und Christentum sowie die Unterstützung Bismarcks im Kampf gegen die Sozialdemokratie. Einer der profiliertesten Teilnehmer des Festes war der Leipziger Vorsitzende Diederich Hahn, der der geistige Vater des Kyffhäuserfestes war. Als solcher er leitete er dieses und hielt die Festansprache, mit der heutigen Verbandsfahne in der Hand. Anlässlich des Kyffhäuserfests führten Vertreter der Vereine aus Leipzig, Halle, Kiel, Greifswald und der beiden Berliner Vereine am 8. August 1881 einen Zusammenschluss zu einem Kartell herbei, das den Namen „Kyffhäuser-Verband der Vereine Deutscher Studenten“ annahm.4


1.3. Ziele und Mitgliedschaft


Die 1882 erarbeitete Satzung sah als Verbandsziel die „Pflege des Deutschtums auf der Grundlage des Christentums“ vor. Der Verband wollte „durch Einwirkung auf Intellekt und Willen deutsche Männer auf ihren Beruf als Staatsbürger“ vorbereiten. Die Mitgliedschaft erstreckte sich auf „immatrikulierte Studenten christlichen Glaubens und deutscher Staatsangehörigkeit“. 1884 wurde die Satzung geändert. Die Vereine setzten sich demnach „die Förderung des Verständnisses für nationale Fragen und Aufgaben unter ihren Mitgliedern, sowie Klärung und Kräftigung des Nationalbewußtseins in der gesamten deutschen Studentenschaft“ zum Ziel: „Die Mitglieder müssen Christen“ und „deutscher Nationalität“ sein. Mitgliedern nichtdeutscher Staatsangehörigkeit wurde es untersagt, politische Streitigkeiten ihrer Heimatländer in die Vereine hineinzutragen.


1.4. Sozialer Gedanke


Da zu den Zielen, die in den Reden des Kyffhäuserfests propagiert wurden, auch die Lösung der sozialen Frage gehörte, nahmen die Vereine am 17. November 1881 die soziale Botschaft Kaiser Wilhelms I. begeistert auf, dessen vor dem Reichstag verkündete Forderung nach Fürsorge für die deutsche Arbeiterschaft den Grundstein für die deutsche Sozialpolitik legte und die VDS- ter dazu antrieb, sich verstärkt mit dieser Frage zu beschäftigen. Ende der 1880er Jahre war es den VDStern gelungen, innerhalb der Studentenschaft die Aufmerksamkeit auf dieses Problem zu lenken. Nahm der soziale Gedanke zu dieser Zeit in weiten Kreisen des KV die erste Stelle der praktischen Arbeit (Teilnahme an Krankenpflegekursen) und theoretischen Arbeit (interne und öffentliche Vorträge, Besuch von Fabriken) ein, so wurde er Mitte der 1890er Jahre in den Hintergrund gedrängt. 1908 empfahl die VT den Vereinen, sich mit studentischen Unterrichtskursen für Arbeiter zu befassen.


Der Tod Wilhelms I. (1888) und die Annahme des Rücktritts des vom KV wegen seines Mitwirkens bei der Reichsgründung verehrten Reichskanzlers Bismarck durch Kaiser Wilhelm II. (1890) regten die VVDSt zu einem grundlegenden Nachdenken über den monarchischen Gedanken an. Hatte sich der KV zur Zeit Wilhelms I. als „Leibgarde der Hohenzollern“ gefühlt, so galt er unter Wilhelm II. als „Seiner Majestät allerloyalste, aber sehr entschiedene Opposition“. Der monarchische Gedanke wurde somit entpersonalisiert, aber nicht grundsätzlich in Frage gestellt.


1.5. Botschaftsgedenkstein


Äußeres Zeichen des sozialen Engagements war die Errichtung des sogenann- ten „Botschaftsgedenksteins“. Ein Aufruf zu seiner Errichtung erging am 29. Januar 1890. Die Grundsteinlegung auf dem Kyffhäuser am Fuße der Reichsburg Kyffhausen erfolgte am 6. August 1891 im Rahmen des 2. Kyffhäuserfests. Mit dem Botschaftsgedenkstein weihte der Kyffhäuser-Verband am 8. August 1896 ein in seiner Aussage einzigartiges Denkmal ein. Dieses zeigte einen Teil des Textes der Kaiserlichen Botschaft auf einer Bronzetafel, die von einem romanischen Bogen umgeben war.


„Wir halten es für unsere kaiserliche Pflicht, dem Reichstag die positive Förderung des Wohles der Arbeiter von neuem ans Herz zu legen und dem Vaterlande neue und dauernde Bürgschaften seines inneren Friedens und den Hilfsbedürftigen größere Sicherheit und Ergiebigkeit des Beistandes, auf den sie Anspruch haben, zu hinterlassen. Für die Fürsorge die rechten Mittel und Wege zu finden, ist eine schwierige, aber auch eine der höchsten Aufgaben jedes Gemeinwesens, welches auf den sittlichen Fundamenten eines christlichen Volkslebens steht. Der engere Anschluß an die realen Kräfte dieses Volkslebens wird, wie wir hoffen, die Lösung auch von Aufgaben möglich machen, denen die Staatsgewalt allein in gleichem Umfange nicht gewachsen sein würde. Wilhelm.“5


1.6. Nationaler Gedanke


Während sich der nationale Gedanke bei der Gründung des KV auf die Herbeiführung der inneren Reichseinheit beschränkte, unterschieden die VVDSt 1884 erstmals zwischen Staat und Nation. Die Folge war, dass fortan auch deutsche Volkszugehörige anderer Staaten Mitglieder im KV werden konnten. Großdeutsche Bestrebungen wies der KV 1888 zwar noch zurück. So listete der Verband im selben Jahr als seine Ziele „ein starkes monarchisches Regiment“; „weder Partikularismus, noch Pangermanismus“, sondern „ein einiges deutsches Reich“; „eine kräftige Sozialreform“ und „um jeden Preis ein christliches Volk“ auf. Zu Beginn der 1890er Jahre hielt ein radikaler Nationalismus seinen Einzug, der 1897 eine Kontaktaufnahme des KV mit dem Alldeutschen Verband zur Folge hatte. Das „völkische Gemeinschaftsbewusstsein“ führte in diesen Jahren zu einer Annäherung des KV an die deutsch-nationale Studentenschaft Österreichs.


In weiten Kreisen des KV setzte sich die Ansicht durch, dass das Bismarckreich nicht Endpunkt, sondern Ausgangspunkt deutscher Staatsbildung gewesen sei. Einzelne VDSter erarbeiteten verschiedene Modelle, die von einem deutsch geführten Mitteleuropa bis zu einem geistigen und längerfristig auch politischen Zusammenschluss aller Deutschen reichten.


Hand in Hand mit dem radikalen Nationalismus ging eine verstärkte Beschäftigung mit der „Judenfrage“. In der Frühphase des KV waren Juden nicht als Angehörige einer fremden Rasse, sondern als vermeintliche Vertreter einer „materialistischen“ und „nihilistischen“ Geisteshaltung bekämpft worden. Zu Beginn der 1890er Jahre wandelte sich diese Einstellung in eine rassische Ablehnung der Juden, in deren Folge der KV 1896 beschloss, dass keine Personen in den Verband aufgenommen werden durften, deren Eltern getaufte oder ungetaufte Juden seien. Auslöser dieser Entwicklung waren unter anderem die rassentheoretischen Schriften von Gobineau und Chamberlain, die im KV zur Lektüre empfohlen wurden. Den im KV vorhandenen Antisemitismus propagierten VDSter auch in der Studentenschaft, wodurch der KV, laut Kampe, zur „Speerspitze des gesellschaftlichen Antisemitismus“ wurde.


1.7. Radikal-nationaler Gedanke


Seit Mitte der 1890er Jahre beschäftigte sich der KV verstärkt mit dem Gedanken des Weltmachtstrebens des Deutschen Reichs. Daher trat er 1897 der Deutschen Kolonialgesellschaft bei. Dass die radikal-nationalistischen Einstellungen im KV nicht auf alle Mitglieder übertragen werden können, zeigt der Streit um Friedrich Naumann 1906/07. Naumann, ein VDSter der ersten Stunde, hatte versucht, im KV Verständnis für linksliberale und sozialdemokratische Meinungen zu wecken. Durch die radikal-nationalistischen Kreise gedrängt, trat er zwar 1906 aus dem KV aus, um eine Spaltung des Verbandes zu verhindern, doch zeigt die Diskussion um seine Person, dass es im KV viele Mitglieder gab, die nicht länger bereit waren, antisemitische und völkische Anschauungen als Dogma nationalen Bekenntnisses anzuerkennen. Die radikal-nationalistische Vorherrschaft im KV – namentlich des Berliner VDSt – endete, und der KV begann sich verstärkt sozialen Problemen zu widmen. Auch in der Jugendpflege war der KV aktiv.


1.8. Zusammenarbeit mit nationalen Organisationen


Zur eigenen nationalen Agitation, welche die Vereine Deutscher Studenten seit ihrer Gründung betrieben, gesellte sich ein Engagement in bzw. ein Zusammengehen mit verschiedenen Institutionen des organisierten Nationalismus. So empfahl die VT 1887 den Vereinen den Beitritt zur Gesellschaft für deutsche Kolonisation. 1896 beschloss die VT, dass jeder VDSt einem „nationalen Schutzverein“ angehören solle. 1897 trat der Kyffhäuser-Verband dem Alldeutschen Verband, dem Ostmarkenverein, dem Deutschen Verein für das nördliche Schleswig und der Deutschen Kolonialgesellschaft bei. Darüber hinaus empfahl der KV seinen Mitgliedsvereinen 1898 den Beitritt bzw. die Zusammenarbeit mit dem Deutschen Flottenverein sowie dem Deutschen Schulverein – bereits 1886 hatte der Verband seinen Mitgliedern empfohlen, die akademischen Ortsgruppen des Schulvereins im „nationalen Sinn“ zu gestalten, und 1887 beschlossen, die Bestrebungen des Schulvereins nach besten Kräften zu fördern. Besonders intensiv arbeiteten die VDSter im Alldeutschen Verband mit. Dieser sah den KV gar als „Paten“ seiner eigenen Gründung an. 1912 trat der Verband dem Deutschen Wehrverein. 1913 trat er dem Jungdeutschlandbund bei und bekräftigte die Mitgliedschaft in der Gobineau-Ver- einigung, der er schon einige Jahre zuvor beigetreten war.


1.9. Aufbau und Organisation


Die Gründer der ersten Vereine Deutscher Studenten wollten keine weitere Korporation neben den bestehenden bilden. In Form und Inhalt „von den alten Gepflogenheiten des studentischen Vereinslebens“ abweichend, wollte der KV „nicht ein Verein in der Studentenschaft, sondern die Deutsche Studentenschaft selbst“ sein. Einen Unterschied zu den bestehenden Korporationen sahen die Gründer besonders in der Aufnahme von korporierten und nicht kor- porierten Studenten sowie im Verzicht auf die Pflege weiter Teile der korpo- rativen Elemente des studentischen Brauchtums. So lehnte der KV das Tragen von Band und Mütze ab, entschied sich also für das „schwarze Prinzip“. Da diesem das Führen von Farben in Wappen und auf Fahnen nicht widersprach, wählte der KV in Anlehnung an die Farben des Deutschen Reiches Schwarz- Weiß-Rot als alleinige Farben der einzelnen Vereine und des Dachverbandes.


Im Mittelpunkt des Vereinslebens stand, wie oben deutlich gemacht, der Schutz des Christentums, der Monarchie und des Deutschtums. Daher wählten zahlreiche Vereine – dem Beispiel des VDSt Leipzig folgend – den Wahlspruch „Mit Gott für Kaiser und Reich“, den die VT 1886 als Wahlspruch des Verbandes annahm.


Um ihre Ziele zu erreichen, förderten die VVDSt die politische Bildung ihrer Mitglieder und forderten von ihnen eine Einflussnahme auf die übrige Studentenschaft. Dies versuchten die VDSter besonders über die Erlangung führender Positionen in den Gremien der studentischen Selbstverwaltung zu erreichen: in den Ausschüssen und in den Lesehallen. Hinzu kam die Organisation „nationaler Feiern“ wie der „Reichsgründungskommerse“.


Der lockere interkorporative Zusammenschluss, den die Vereine bei ihrer Gründung darstellten, wandelte sich wenige Jahre nach der Gründung des KV. Sie wurden zu studentischen Verbindungen, wobei der korporative Charakter in kleineren und mittleren Universitäts- und Hochschulstädten stärker betont wurde als in den Großstadtuniversitäten. Die Entwicklung hin zu einer studentischen Korporation war durch den Beschluss zur Gründung von Altherrenbünden auf den Verbandstagungen von 1887 und 1894 abgeschlossen worden. Damit war eines der wichtigsten Elemente studentischer Korporationen – der Lebensbund zwischen aktiven Studenten und examinierten „Alten Herren“ – vom KV übernommen worden. Gegen Ende der Weimarer Republik war die Zahl der Alten Herren derart angewachsen, dass es an fast 100 Orten regionale AH-Zusammenschlüsse gab.


Die korporative Entwicklung verlief nicht ohne Auseinandersetzungen im Verband, wie besonders die Frage der Satisfaktion belegt. War es den einzelnen Vereinen seit der VT 1883 erlaubt, ihren Mitgliedern volle Freiheit in der Mensurfrage zu gewähren, so konnten die Vereine ihre Mitglieder seit der VT 1902 auf die unbedingte Genugtuung verpflichten. Unbedingte Genugtuung setzte die Bereitwilligkeit voraus, Genugtuung in Ehrenfragen zu leisten und sich dem Spruch eines Ehrengerichts zu unterwerfen.


Oberstes Beschlussorgan des KV war seit 1882 die Verbandstagung (VT), die bis zur Auflösung des Verbandes 1938 meist am Kyffhäuser stattfand und in der Regel einmal jährlich tagte. Auf ihr berieten die bevollmächtigten Vertreter der einzelnen Vereine die verbandsinternen Angelegenheiten.


Ein aktiver Verein übernahm jährlich als „Vorort“ die Geschäftsführung und Leitung des aktiven Verbandes. Er sollte über die Einhaltung der Verbandssatzung und die Durchführung der VT-Beschlüsse wachen. Den Altherrenverband, zu dem sich die einzelnen AH-Bünde 1912 zusammenschlossen, leitete der „Vorsitzende des AH-Verbandes“. Ihm oblag die Vertretung der Belange der AH-schaft gegenüber der Aktivitas, den einzelnen AH-Bünden und der Öffentlichkeit.


1.10. Akademische Blätter


Die „Akademischen Blätter“ (Ak. Bl.) wurden 1886 gegründet, nachdem die dem Kyffhäuser-Verband nahestehende „Kyffhäuser-Zeitung“ (Erscheinen: 2. November 1881 bis 1. Juli 1885) in Widerspruch zu weiten Kreisen des Verbandes geraten war. Die 5. VT 1885 beschloss daraufhin die Schaffung eines eigenen Verbandsorgans. Am 27. Januar 1886 wurde ein formeller Beschluss zur Gründung der Ak. Bl. gefasst und als Erscheinungsdatum für die erste Ausgabe der 1. April 1886 festgelegt. Die Entwicklung der Ak. Bl. verlief günstig, 1910 betrug die Auflage 4.200 und der Leserkreis war groß. Nicht nur Mitglieder und Alte Herren der Vereine Deutscher Studenten bezogen die Ak. Bl., sondern sie wirkten auch über diesen Kreis hinaus und wurden von Interessierten aller politischen Lager gelesen. So waren die Ak. Bl. nicht nur in den akademischen Lesehallen und später in den Universitätsbibliotheken zu finden, sondern zu Beginn auch in größeren Speise- und Kaffeehäusern.


Die Besonderheit der Ak. Bl. bestand darin, dass es das erste und für längere Zeit einzige Korporationsorgan war, das seinen Schwerpunkt in der politischen Berichterstattung aus Hochschule und Gesellschaft sah, während andere studentische Organe fast nur über verbandsinterne Vorgänge berichteten. Ga- ranten für das hohe Niveau der politischen und akademischen Diskussionen, die in den Ak. Bl. geführt oder angeregt wurden, waren neben den Redakteuren der traditionell politisch orientierten und engagierten VDSter besonders die Schriftleiter der Ak. Bl. Zu ihnen gehörten bekannte Journalisten, Politiker und Historiker. Hier sind nur zu nennen: der Historiker Herman v. Petersdorff, der Politiker Paul Baecker, der Historiker Otto Hoetzsch, der Politiker und Historiker Ludwig Bergsträsser sowie der Publizist Hans Fritzsche. Viele VDSter nutzten die Ak. Bl. als Möglichkeit, ihr politisches und journalistisches Talent zu erproben, und nahmen aus der Redaktion der Ak. Bl. heraus führende Positionen in der deutschen Presselandschaft ein.


Sinn der Ak. Bl. war und ist es, neben der Wiedergabe der Auffassungen des Verbandes auch für die gegenseitige Vermittlung von Wissen und für einen Wettstreit der Meinungen zu sorgen. Daher fand das Ringen jeder Generation mit den geistig-wissenschaftlichen, politischen, sozialen und kulturellen Problemen ihrer Zeit in den Ak. Bl. seinen Ausdruck. So finden sich in den Ak. Bl. neben verbandsoffiziellen Mitteilungen und Mehrheitsmeinungen auch zahlreiche Einzelmeinungen. Dies macht die Ak. Bl. zu einer wichtigen Quelle für die Geschichte des KV und der Entwicklung der deutschen Studentenschaft allgemein.


Die Ak. Bl. erschienen 1886–1929 halbmonatlich und 1929–1939 monatlich. Nach Auflösung des Verbandes 1938 endete mit dem 53. Jahrgang auch das Erscheinen der Ak. Bl. Nach der Wiedergründung als Verband der Vereine Deutscher Studenten 1951 erschienen die Ak. Bl. ab 1952 wieder. Sie kamen 1952 bis Ende der 1960er Jahre monatlich und bis 1985 alle zwei Monate heraus. Seit 1986 erscheinen die Ak. Bl. vierteljährlich. Seit 2005 verfügt die VVDSt-Verbandszeitschrift über ein eigenes Internetportal (http://akademische-blaetter.de). Daneben dient der Redaktion auch https://mein.vvdst.org als Portal für interne Nachrichten.6


1.11. Bismarcksäule


Nach dem Tod des ehemaligen Reichskanzlers Otto v. Bismarck am 30. Juli 1898 beschloss der Ausschuss der Universität Leipzig am 2. August 1898, sämtliche Hochschulen des Deutschen Reichs zu einer geschlossenen Beteiligung an Bismarcks Beisetzungsfeiern in Friedrichsruh aufzufordern. Dieser Vorschlag wurde begeistert aufgegriffen und vom Ausschuss der Bonner Studentenschaft dahingehend erweitert, dass man Bismarck eine Ehrung „von dauernder Bedeutung“ zuteilwerden lassen sollte. Der daraus folgende Aufruf der Deutschen Studentenschaft zum Bau von Bismarcksäulen wurde auch außerhalb der Hochschulen enthusiastisch aufgenommen. Besonders bei den Mitgliedern des Kyffhäuser-Verbandes, die stets zu den Bewunderern Bismarcks gehörten, fand dieser Aufruf Zuspruch. „In steter Erinnerung an ihn, der uns der gottgesandte, gewaltige Einer der Nation gewesen ist – zum dankbaren Zeugnis dafür, daß er vor allem der akademischen Jugend den prometheischen Funken der nationalen Idee in die Seele geworfen hat – zum Zeichen endlich, daß wir als Kyffhäuser-Verband, wie in die Zeitgeschichte, so auch in das Bild der Landschaft unseren Namen einzeichnen wollen“, beschloss der KV auf der 19. VT 1899 in Kelbra die Errichtung einer Bismarcksäule. Die 23. VT beschloss im August 1903 in Bad Frankenhausen die Gründung des rechtsfähigen Vereins „Bismarcksäule des Kyffhäuser-Verbandes“. Ziel des Vereins war die Sammlung und Verwaltung der für den Bau notwendigen Gelder sowie die Errichtung der Gedenksäule. Ende 1904 stellte Fürst Günther v. Schwarzburg-Rudolstadt die sogenannte „Aussichtsterrasse“ der Rothenburg sowie einen in der Nähe gelegenen Steinbruch unentgeltlich zur Verfügung. Mit diesem Standort freundete sich der Verband rasch an, da sich der KV im Verlauf des ersten Kyffhäuserfests am 8. August 1881 auf der Rothenburg gegründet hatte. Die 25. VT im August 1905 in Kelbra entschied sich für einen Entwurf von Prof. Wilhelm Kreis aus Dresden.


Der Schriftführer des Bismarcksäulenvereins, Walther Hofstaetter, beschrieb die geplante Säule folgendermaßen: „Vor uns tritt aus dem Unterbau der Säule eine Kanzel für die Redner und die Chargierten heraus, die von innen aus zugänglich ist, darüber führt ein Umgang herum um die Säule, die bei einer Höhe von 21 Metern unten einen Durchmesser von 12 Metern hat und den höchsten Punkt der Ruine um etwa 5 Meter überragen wird. Ihre Gliederung findet sie durch 11 gewaltige Pfeiler, jeder 1 Meter breit, die von ehernen Adlern gekränzt werden. In etwa Zweidrittel ihrer Höhe verjüngt sie sich zu dem Aufbau für das Feuerbecken [...] Dann treten wir durch eine eichene Tür in einen schmalen Gang an der Rückseite der Säule, von dem 14 Stufen hinabführen in die eigentliche Halle, einen über 12 Meter hohen Rundbau, von einer Kuppel überwölbt und wieder durch 11 Pfeiler gegliedert, das Heiligtum des K.V.“ Der Bau der Säule begann im Juni 1906 und war zu Beginn des Fests, das zu ihrer Einweihung ausgerichtet wurde, noch nicht fertiggestellt. Dennoch wurde die Säule anlässlich des 25jährigen Bestehens des KV am 5. August 1906 während des 3. Kyffhäuserfests eingeweiht. Die Bauarbeiten endeten im Oktober 1906. Nach der Fertigstellung fanden im Innern der Säule Fahnen und Wappen der einzelnen Bünde Aufnahme. Die Bismarcksäule erhielt folgende Inschrift: „Dem Andenken Bismarcks geweiht am 5. August 1906 der Kyffhäuser-Verband der Vereine Deutscher Studenten 1881–1906“. Nach der Auflösung des Verbandes 1938 ging die Säule in den Besitz der Hitlerjugend und anschließend in die Hände des Kyffhäuserbundes über.7



2. Von der Euphorie zur Ernüchterung – Der Kyffhäuser-Verband im Ersten Weltkrieg 1914–19188



2.1. „Deutschlands Erneuerung“


Innerhalb des Kyffhäuser-Verbandes bestanden in den Jahren vor 1914 kaum Zweifel daran, dass ein Krieg bevorstand. Dieser sollte als „reinigendes Gewitter“ die außenpolitischen Konfliktherde lösen und die „unsittlichen“ gesellschaftlichen Folgen der Moderne beseitigen. Daher und weil die VDSter den Krieg als von den Feinden aufgenötigt empfanden, meldeten sie sich in großer Zahl sofort nach Kriegsausbruch freiwillig zu den Waffen – im Oktober 1914 dienten 1.700 VDSter bei Heer und Marine. Es schien ihnen, als könnten sie endlich ihr stets beteuertes nationales Bekenntnis an der Front unter Beweis stellen und Abenteuer in einem kurzen Waffengang erleben. Nach ersten Erfolgen und begeisterten Kriegsbriefen machten die immer länger werdenden Verlustlisten deutlich, dass die erhoffte Weltgeltung und gesellschaftliche Erneuerung nicht ohne große Opfer zu erringen waren. An der Heimatfront rückte nach der Propagierung der „gerechten Sache“ daher bald die Heroisierung des Opfertodes in den Vordergrund. Nachdem sich der Krieg festgefahren hatte und von einer längeren Kriegsdauer auszugehen war, schwand die ursprüngliche Begeisterung für den Krieg. Es folgten Ernüchterung und Durchhalteparolen. Ungebrochen war bis in den Sommer 1918 die Siegeszuversicht.


Nach Suspendierung der meisten aktiven Vereine hielten besonders die Ak. Bl. den Kontakt innerhalb des Verbandes aufrecht. In ihnen, aber auch in ihren Gemeinden, nahmen die Theologen im Kyffhäuser-Verband eine besondere Stellung bei der Stärkung der Kriegsmoral ein. Sie beteiligten sich am „Bund von Christentum und Patriotismus“, schürten Kriegsbegeisterung und Opferfreudigkeit, indem sie den Krieg rechtfertigten. Sie stellten den Gottesglauben als Siegesvoraussetzung dar und versprachen eine Wiedergeburt des Volkes durch eine sittlich-religiöse Erneuerung. Auch dank dieser Unterstützung fand sich die Mehrheit der VDSter im Lager der Annexionisten. Wie in den Vorkriegsjahren, hielten es die VDSter auch während des Kriegs mit den Vorstellungen des Alldeutschen Verbandes. Dementsprechend banden sie sich ab Ende 1917 personell, organisatorisch und agitatorisch an die Deutsche Vaterlandspartei. Zu den von den VDStern geforderten Grenzkorrekturen gesellten sich nach innen Gedanken zu einer Umformung von Staat und Gesellschaft. Den Wilhelminismus sahen sie als beendet an. Die Losung von der „zweiten Reichsgründung“ wurde ausgegeben. Die Zukunft des „erneuerten“ Deutschlands sollten besonders nationale Erziehung und eine großdeutsche Volksgemeinschaft bilden. Den Monarchismus hielten die VDSter bis Mitte 1918 hoch, er wich aber gegen Kriegsende dem Gedanken vom Führertum. Die Betrachtung der innen- und außenpolitischen Haltung der VDSter im Ersten Weltkrieg deutet somit den während der Weimarer Republik vertretenen völkischen Radikalismus in Teilen an und zeigt Kontinuitäten der völkischenHaltung vor 1914.


2.2. Ehrung der Gefallenen


Als die ersten VDSter im Ersten Weltkrieg fielen, begannen Alte Herren Geld für ein Denkmal für die gefallenen Bundesbrüder auf dem Kyffhäuser zu sammeln. Die Zahl der Gefallenen wuchs derart an, dass nur eine gemeinsame Stiftung geeignet erschien, die Ehrung vorzunehmen. Die Verbandsmitglieder sahen es als ihre „heilige Pflicht“ an, der als Helden verehrten Toten zu gedenken. Der Ausschuss für die Ehrung der Gefallenen erließ daher bereits während des Kriegs und in dessen Anschluss immer wieder Aufrufe zu Sammlungen und prüfte verschiedene Möglichkeiten vom Ausbau der Halle im Innern der Bismarcksäule des Kyffhäuser-Verbandes auf der Rothenburg bis zu anderen Ehrungen in deren Nähe. Ausschussvorsitzender war der Germanist Walther Hofstaetter. Dieser war schon an der Errichtung der Bismarcksäule beteiligt. 1921 nahm die 36. VT einen Entwurf für ein Denkmal für die 800 Gefallenen an und billigte den Ausbau des Innern der Bismarcksäule zu einer Gedenkhalle. Das Denkmal wurde 1922 fertiggestellt. Im selben Jahr erschien das Gedenkbuch „Unseren Gefallenen“.


Eingeweiht wurde die vom Dresdner Architekten Martin Pietsch ausgebaute Gedenkhalle auf der 39. VT im August 1924, nachdem die Verbandstagungen 1922 mangels Räumen und 1923 aufgrund wirtschaftlicher Schwierigkeiten nicht am Kyffhäuser stattfanden. Hofstaetter beschrieb das Gefallenendenkmal wie folgt: „In dieser ganz schlichten runden Halle, die durch leichte Pfeiler gegliedert ist, erhebt sich der Eingangstreppe gegenüber aus rotem Kyffhäuserstein der schwere Sockel für das eigentliche Denkmal. Dieses ist eine überlebensgroße vorwärtsschreitende Jünglingsfigur aus Bronze, die linke Hand streckt sie segnend nach unten, aber in Hand und Arm drückt sich zugleich der leidenschaftliche Wunsch aus, die Verbindung mit den Toten nie zu verlieren. Diese leidenschaftliche Bewegung setzt sich über den ergreifenden Kopf fort in den hocherhobenen rechten Arm und die schwörende und beschwörende rechte Hand. Da der Jüngling im Vorwärtsschreiten ist, wird die leidenschaftliche Bewegung auch dadurch noch verstärkt. Das Ganze ein Symbol der deutschen Jugend, die vorwärts drängt, um der Gefallenen würdig zu sein.“ Seinen Ausdruck fand diese Haltung in einer Inschrift, die am Sockel, der vom Dresdner Bildhauer Arthur Zweiniger gestalteten Figur angebracht wurde:


„Ruht in Frieden, teure Brüder, die ihr für die Heimat starbet, eurem Schwur Erfüllung warbet, Nicht verstummt, wenn ihr auch schweigt. Aus der Weltverstreuten Stille eurer Gräber lohend steigt in uns euer Heil‛ger Wille; Tod und Leben tönt im Bunde euer Schwur aus unserm Munde: Deutschland!“9



3. Zwischen Monarchie und Diktatur – Kyffhäuser-Verband und Republik 1918–193310



3.1. Diskussion um Staatsform und Wahlspruch


Die Jahreswende 1918/19 wirkte als Markstein in der Geschichte der deutschen Studentenschaft. Die „nationale Schmach“ der Niederlage im Ersten Weltkrieg, das Ende der Monarchie und die Revolutionswirren im Deutschen Reich ließen vieles von dem zusammenbrechen, wofür die Mitglieder des Kyffhäuser-Verbandes eingetreten waren. In dieser Umbruchssituation fand im Verband eine breite Diskussion über die zu erstrebende Staatsform statt, die keine einheitliche Haltung bei den Alten Herren zur Republik erkennen lässt. Feststellbar sind sowohl Aufrufe zur Unterstützung der Republik als auch zur Ablehnung der Demokratie. In der Debatte um den Wahlspruch des KV zeigt es sich außerdem, dass ein Teil der VDSter weiterhin der Monarchie anhing, womit diese zusammen mit den Corps eine Sonderstellung innerhalb der Studentenschaft einnahmen.


Die Diskussion um die Stellung des KV zur Republik fand nach der Unterzeichnung des Versailler Vertrages ihr Ende. Einmütig lehnten die VDSter den „Schmachfrieden“ ab und nahmen in der Folgezeit eine überwiegend ablehnende Haltung gegenüber der Republik ein. Dies dokumentiert sich in der Erklärung der VT 1919, die beschloss, den Wahlspruch „Mit Gott für Kaiser und Reich“ beizubehalten. Das darin abgelegte Bekenntnis zur Monarchie diente der Mehrheit des KV lediglich dazu, in ihm die Forderung nach einem politischen Führertum symbolisch zum Ausdruck zu bringen. Dieses wurde bei der als aufgenötigt empfundenen Demokratie der Weimarer Republik vermisst. Nur eine Minderheit des KV wollte zurück zu den innenpolitischen Verhältnissen der wilhelminischen Ära.


3.2. Ablehnung der Republik


Weitgehende Einigkeit herrschte unter den Alten Herren bei der Ablehnung der Revolution. Während bei den Aktiven von einer Ablehnung der Revolution ausgegangen werden kann, muss die Frage ungeklärt bleiben, welche Haltung die aktiven VDSter vor der VT 1919 gegenüber der Republik einnahmen. Da die aktiven VDSter die Erklärung der VT 1919 mittrugen, lässt sich die sich darin widerspiegelnde antirepublikanische Haltung spätestens ab diesem Zeitpunkt auf die Aktiven übertragen.


Trotz der mehrheitlichen Ablehnung der Republik fanden sich viele aktive VDSter und Alte Herren, die bereit waren, die Republik durch ihren Dienst in Freiwilligeneinheiten zu verteidigen. Dieser Einsatz entsprang nicht der Überzeugung zur republikanischen Staatsform, sondern richtete sich gegen linksrevolutionäre Tendenzen und gegen drohende territoriale Verluste des Reichs. Außerdem sollten Ruhe und Ordnung erhalten beziehungsweise wiederhergestellt werden. Ein markantes Beispiel für eine diesbezügliche Einstellung des KV ist die Beteiligung des Marburger VDSt am Studentenkorps Marburg. Dieses stellte sich zunächst auf die Seite der Putschisten um Kapp und v. Lüttwitz und griff nach deren Misserfolg für die Republik zu den Waffen, um gegen „Links“ zu kämpfen.


3.3. Einsatz der Frontkämpfergeneration


Der ablehnenden Haltung gegenüber der Republik stand ein hoher Einsatz der Frontkämpfergeneration des KV in völkischen Verbänden, Jugend- und Hochschulorganisationen, Verbänden für Sozialpolitik, Bildungseinrichtungen und Kirchen gegenüber, zu der die Verbandstagungen von 1919 und 1920 die aktiven VDSter verpflichteten. Zusätzlich zum Engagement der einzelnen VDSter gab es eine korporative Zusammenarbeit des KV beziehungsweise einzelner Vereine Deutscher Studenten mit Verbänden und Vereinen gleicher Zielsetzung. Zusammenarbeit pflegten sie in den ersten Jahren der Republik beispielsweise mit dem Deutschen Schutzbund, dem Deutschvölkischen Schutz- und Trutzbund, der Arbeitsgemeinschaft völkischer Akademikerverbände und dem Verein für das Deutschtum im Ausland. Später gab es unter anderem Kontakte zum Jungdeutschen Orden, zum Stahlhelm und zum Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbund (NSDStB). Durch diese Mitarbeit nahm der KV zunächst einen gewissen Einfluss auf die Hinwendung der Studenten zum völkischen Gedanken. Dies dokumentiert sich besonders in der breiten Mitarbeit an der Gründung der Hochschulringe Deutscher Art.


3.4. Völkische Haltung


Mit seiner völkischen Haltung reihte sich der KV in die vielschichtige völkische Studentenbewegung ein, die er seit seiner Gründung mitgeprägt hatte. Das völkische Denken des KV basierte unter Zugrundelegung der Ablehnung der Republik auf folgenden Grundanschauungen: dem Gedanken der Volksgemeinschaft, dem Rassengedanken, dem Antisemitismus, dem Ruf nach dem Führer und dem großdeutschen Gedanken. Die in einer Volksgemeinschaft geeinte deutsche Nation sollte alle deutschbesiedelten Gebiete Mitteleuropas umfassen und frei von „rassefremder“ und besonders jüdischer „Zersetzung“ sein. Das von einem Führer regierte großdeutsche „Dritte Reich“ sollte das „Rumpfdeutschland“ der Republik ersetzen und wieder zu einer in der Republik vermissten Weltgeltung gelangen, unter welcher der KV nationale Einheit und Unabhängigkeit von anderen Staaten verstand. Um die Verwirklichung seiner Ziele in den eigenen Reihen sicherzustellen, gab der KV 1926 ein völkisches Handbuch heraus, das der einheitlichen politischen Bildung der Neumitglieder diente. Die vom „Ausschuss für hochschulpolitische und innere Verbandsarbeit“ organisierten Schulungstagungen erweiterten außerdem die im Kaiserreich entstandene Vortragsarbeit.


3.5. Wege zum Ziel


Als Wege zu diesen Zielen diente dem KV die Rassenhygiene, deren Aufgabe es war, die „Reinerhaltung“ des deutschen Volkes vor „rassefremden Einflüssen“ und vor „Verschlechterungen der Erbmasse des Volkes“ sicherzustellen. Zum „Schutz des Deutschtums“ innerhalb des Deutschen Reichs setzte sich der KV außerdem für die innere Kolonisation ein, die einerseits ein Zurückdrängen des „polnischen Elements“ im Osten des Reichs und andererseits eine Stärkung des deutschen Binnenmarkts bewirken sollte. Des Weiteren engagierte sich der KV in der Volkshochschulenbewegung, die einen Bildungsausgleich von Arbeitern, Landbevölkerung und Akademikern zum Ziel hatte. Dieser galt als eine Grundbedingung der Entstehung der Volksgemeinschaft. Als weitere Wege zu ihren Zielen sahen die VDSter die Bewahrung der deutschen Kultur vor fremden Einflüssen und eine Besinnung auf die eigene Kraft des deutschen Volkes zur Wiedererlangung deutscher Weltgeltung an. Hierfür galt es auch die Grenz- und Auslanddeutschen mittels der Volkstumsarbeit zu gewinnen. So engagierten sich die Vereine Deutscher Studenten darin, das Bestreben der Grenz- und Auslanddeutschen nach der Beibehaltung ihrer deutschen kulturellen Identität zu fördern. Ein Mittel hierfür war besonders die Grenzlandstiftung der Vereine Deutscher Studenten.


3.6. Grenzlandstiftung


Ein Leitgedanke des Kyffhäuser-Verbandes war der nationale Gedanke. Zunächst beschränkte er sich auf die Herbeiführung der inneren Reichseinheit. Großdeutsche Bestrebungen wurden zwar zurückgewiesen, doch hielt zu Beginn der 1890er Jahre ein radikaler Nationalismus seinen Einzug, der 1897 eine Kontaktaufnahme des KV mit dem Alldeutschen Verband zur Folge hatte. Das „völkische Gemeinschaftsbewusstsein“ führte in diesen Jahren zu einer Annäherung des KV an die deutsch-nationale Studentenschaft Österreichs. Einzelne VDSter erarbeiteten verschiedene Modelle, die von einem deutsch geführten Mitteleuropa bis zu einem geistigen und längerfristig auch politischen Zusammenschluss aller Deutschen reichten. Im Zuge dessen beschäftigte sich der KV mit den Fragen des Grenz- und Auslanddeutschtums und leistete Volkstumsarbeit zur Förderung des Einheitsgedankens. Besonderen Einfluss auf die Volkstumsarbeit nahm die Entwicklung der politischen Verhältnisse in Österreich, insbesondere in Böhmen. So richtete der KV 1898 die Prager Hilfskasse zur Unterstützung der deutschen Sprache und Kultur in Prag ein. Die Prager Hilfskasse wurde 1901 in die Nationale Hilfskasse für alle deutsch-österreichischen Hochschulen umgewandelt und 1910 in Nationale Hilfskasse umbenannt. Ziel war es, die persönlichen Beziehungen des KV zu den deutsch-nationalen österreichischen Studentenverbindungen zu stärken und einen Reservefonds für „nationale Aufgaben“ zu schaffen.


Nach dem Ersten Weltkrieg kümmerten sich die VDSter unter dem Eindruck der Abtretungen ehemals deutscher Gebiete auch um die Betreuung von „Schutzorten“ im Grenzland. Die Volkstumsarbeit rückte immer mehr in den Vordergrund der Verbandsarbeit. Ab 1920 wurde sie von der Grenzlandstiftung organisiert. Diese ersetzte die nationale Hilfskasse und hatte es zur Aufgabe, in und außerhalb des Verbandes für den großdeutschen Gedanken einzutreten. Die Finanzierung sicherten freiwillige Spenden und Pflichtbeiträge der einzelnen Vereine. Sie sollte „aufklärend und belehrend für die Schaffung der Grundlagen jeder großdeutschen Arbeit, für die Vertiefung des Wissens über die Fragen des gesamten Grenz- und Auslanddeutschtums“ durch die Einführung der Angehörigen des KV in die „praktische Grenzlandarbeit“ wirken. Dieser Aufgabe lag folgende Arbeitsweise zugrunde: Briefwechsel zwischen den getrennten Teilen des „deutschen Volksgebietes“ und der deutschen Sprachinseln sowie Austausch von politischem Schrifttum; Anfertigung von Merkblättern, Postkarten, Grenzland(brief)marken und Landkarten zur Werbung für den großdeutschen Gedanken; finanzielle Unterstützung des Besuchs der grenz- und auslanddeutschen Hochschulen durch die „Binnendeutschen“, der „reichsdeutschen“ Hochschulen durch die Grenz- und Auslanddeutschen; Organisation von Vortragsabenden, Schulungswochen, Tagungen, Wanderungen und Fahrten in das Grenz- und Ausland; Kontakthaltung zu Verbänden mit gleicher Zielsetzung.


Die Tätigkeit der Grenzlandstiftung lässt sich in der Zeit der Weimarer Republik in drei Phasen unterteilen: 1920–1924 stand der großdeutsche Ausbau des KV durch die Aufnahme neugegründeter beziehungsweise bestehender Vereine in Österreich und der Tschechoslowakei im Vordergrund. Ab 1924 widmete sich die Grenzlandstiftung hauptsächlich der Aufgabe, Kontakte zu auslanddeutschen Studenten aufzubauen, um „Brücken vom Binnendeutschtum zu den akademischen Außenposten unseres Volkstums“ zu bauen. Ab 1928 wandte sie sich der verstärkten Werbung „im Binnenlande für die Forderungen Großdeutschlands und des Auslanddeutschtums“ zu. Ihr gelang es, im KV und über dessen Grenzen hinaus Verständnis für die Sorgen und Nöte der Grenz- und Auslanddeutschen zu verbreiten und den Boden für das angestrebte „Großdeutsche Reich“ mit vorzubereiten.


Die Möglichkeiten der „praktischen Grenzlandarbeit“ lagen bei den Aktiven bei der Teilnahme an Grenzlandfahrten, um die „geistige Not“ der Grenz- und Auslanddeutschen zu verstehen und diesen ein Gefühl der Zusammengehörigkeit mit ihrem „Mutterland“ zu geben. Diese Verbundenheit galt es nach der Fahrt beispielsweise durch Einladungen zu Besuchen in das Deutsche Reich aufrechtzuerhalten. Durch Veröffentlichungen in Zeitungen und Zeitschriften und durch Erzählungen im eigenen Bekanntenkreis sollten die Aktiven für die Grenzlandarbeit werben. Darüber hinaus hatten die Aktiven auch die Aufgabe, den Gedanken des Anschlusses Österreichs zu propagieren. Durch den Besuch von Schulungswochen sollten Neumitglieder in die Grenzlandarbeit eingewiesen werden, verschiedene Vereine ihre Erfahrungen austauschen und der Kontakt zur AH-schaft aufrechterhalten werden. „Schutzorte“ waren zu betreuen, Heimat- oder Grenzlandabende in den Vereinen abzuhalten und öffentliche Ausstellungen zu organisieren. Die Alten Herren hatten darauf zu achten, den Kontakt zu den Aktiven auch über Mitarbeit in der Grenzlandstiftung zu halten, an den Grenzlandfahrten teilzunehmen, das Grenz- und Auslanddeutschtum im Berufsleben mit einfließen und ihre Söhne an einer grenz- oder auslanddeutschen Hochschule studieren zu lassen.11


3.7. Aktivismus


Die VDSter zeigten beim Einsatz für ihre Ziele einen stellenweise hohen Aktivismus, den besonders die studentischen Kriegsteilnehmer trugen. Als diese die Universitäten 1922/23 verließen und eine neue Generation das aktive Vereinsleben gestaltete, rückte bei vielen VDStern eine Überhöhung korporativer Formen und eine Gleichgültigkeit gegenüber der Beschäftigung mit nationalen und sozialen Fragen in den Vordergrund. Neben den Anhängern der korporativen Richtung gab es unter den aktiven VDStern auch eine Gruppe, die einen völkischen Aktivismus an den Tag legte. Bei der Altherrenschaft überwog eine traditionelle Einstellung, nach der an der Sonderstellung des KV durch die Ablehnung der Überhöhung korporativer Formen und durch die Beschäftigung mit nationalen und sozialen Fragen festgehalten werden sollte. Es lässt sich auch in der Mitte des Bestehens der Republik keine einheitliche Haltung im KV feststellen.


3.8. Innere Verbandsarbeit


Dem von sechs Vereinen gegründeten KV traten bis 1914 weitere 24 Vereine bei. In den 1920er Jahren schlossen sich nochmals 14 Vereine an, wobei der KV erstmals 1919 über die Grenzen des Deutschen Reichs hinausging. Aufnahme fanden die Vereine in Prag, Tetschen-Liebwerd und Brünn in der Tschechoslowakei sowie die Vereine in Graz, Innsbruck, Wien und Leoben in Österreich. Aufgrund des Verlusts des Elsass an Frankreich schloss sich der VDSt Straßburg dem neu gegründeten VDSt Hamburg an. Um gegenseitige Konkurrenz zu vermeiden, durfte es an jeder Hochschule nur einen VDSt geben.


Nach dem Ersten Weltkrieg beschäftigte sich die Kriegsteilnehmergeneration zunächst nicht mit der Frage der Satisfaktion. Erst die nachgerückte Nachkriegsgeneration griff das Thema auf der VT 1921 wieder auf und diskutierte es über mehrere Verbandstagungen hinweg kontrovers. Die VT 1926 brachte die endgültige Regelung, welche die unbedingte Genugtuung einführte und sie für alle neu eintretenden Mitglieder verbindlich machte.


Einen weiteren Ausbau der korporativen Elemente brachte die VT 1920. Sie beschloss die Annahme des bundesbrüderlichen „Du“ unter den Aktiven und die Ersetzung der bis dahin gültigen Bezeichnung „Vereinsbruder“ durch „Bundesbruder“. Außerdem genehmigte die VT 1921 das Tragen von Bier-, Wein- und Sektzipfeln unter Bekräftigung des Verbots, Band und Mütze zu tragen. Daneben empfahl sie den Mitgliedern die Einführung einer Erkennungsnadel.


Zur Intensivierung der politischen Bildung der eigenen Mitglieder, der zuvor besonders das interne Vortragswesen der einzelnen Vereine gedient hatte, beschloss die VT 1924 den Aufbau eines „Ausschusses für hochschulpolitische Fragen“. Diesen benannte die VT 1925 in „Ausschuss für hochschulpolitische und innere Verbandsarbeit“ (HPA) um. Aufgabe des HPA war es, durch Anregung und Abhaltung von Schulungswochen und Förderung des Verbandsschrifttums „das Leben innerhalb des Verbandes zu befruchten“. Diese Schulungswochen waren seit 1922 abgehalten worden und dienten der Vertiefung politischer Fragen sowie zur Charakterbildung der Teilnehmer. Bis 1932 organisierte der KV 50 Schulungstagungen, die als eine der Säulen der politischen Bildung des KV galten.


3.9. Verbot der rheinischen Vereine


Wie die Haltung des KV von außen betrachtet wurde, offenbart sich im Verbot der rheinischen VVDSt (Aachen, Bonn und Köln) durch die Interalliierte Rheinland-Kommission 1924–1926 beziehungsweise 1924–1929. Die VVDSt bezeichnete die Begründung des Verbots als ultranational, revanchistisch, monarchistisch und völkisch.


3.10. Radikalisierung der Studentenschaft


Eine in der Studentenschaft einsetzende, antidemokratische Radikalisierung in der Mitte des Bestehens der Weimarer Republik fand auch im KV ihren Widerhall. Eine teilweise Radikalisierung lässt sich ab 1925 durch den Ausschluss Ferdinand Friedensburgs12 – dieser wurde als Anhänger der Republik angesehen – sowie durch die Stellung zum Fall Lessing und in der Diskussion um den preußischen Verfassungskonflikt belegen. Vorbote dieser Radikalisierung war eine sich besonders 1924 offenbarende Kritik des KV am Parlamentarismus und den politischen Parteien, die sich in der Forderung nach einer „Entparlamentarisierung“ des KV widerspiegelte.


Die studentische Radikalisierung fand 1929/30 ihren Höhepunkt infolge der Diskussion um den neuen Zahlungsplan für Reparationen (Young-Plan) und die Kriegsschuldfrage sowie im Zuge der Weltwirtschaftskrise. In diesem Zeitraum begannen sich die aktiven VDSter dem Nationalsozialismus verstärkt zuzuwenden, dessen Gedankengut im KV zwar spätestens seit 1923 vorhanden war, aber bis 1929/30 nur eine untergeordnete Rolle spielte. Die Aktiven trafen mit ihrer Hinwendung zum Nationalsozialismus zwar auf Zuspruch eines Teiles der AH-schaft, doch wandte sich die Mehrheit der Alten Herren gegen den Nationalsozialismus. Unterschiedlicher Meinung waren viele Alte Herren und viele Aktive auch in der Stellung zur Freimaurerfrage. Das auf der VT 1922 erstmals diskutierte Freimaurertum beschäftigte den KV während des gesamten Bestehens der Weimarer Republik, ohne dass die Frage endgültig geklärt wurde. Die unterschiedlichen Meinungen der Aktiven und der Alten Herren zur korporativen Ausrichtung, zum Engagement für nationale und soziale Fragen, zum Nationalsozialismus und zum Freimaurertum führten zu einem spätestens seit 1924 greifbaren Generationenkonflikt innerhalb des KV.


Einigendes Band der VDSter war die völkische Grundanschauung, die sie sowohl bei der internen Schulung als auch bei öffentlichen Vorträgen propagierten. Durch diese Grundanschauung besaß der KV Gemeinsamkeiten mit dem Nationalsozialismus und ebnete diesem zusammen mit der Mehrheit der deutschen Studentenschaft zunächst indirekt den Weg. Nach der Hinwendung der aktiven VDSter und der Mehrheit der deutschen Studenten zum Nationalsozialismus nach 1929/30 war der KV auch direkt an der Erlangung der Mehrheit des NSDStB an den deutschen Hochschulen beteiligt.


3.11. Verlust der Vorreiterrolle


Die Vorreiterrolle, welche der KV im Kaiserreich an den deutschen Hochschulen in Bezug auf seine radikal-nationalistische Einstellung innehatte, war in der Weimarer Republik kaum mehr gegeben. Die politische Haltung der Mehrheit der Studentenschaft beeinflusste weniger der KV, als vielmehr die politischen Gegebenheiten zwischen 1918 und 1933. Das Weltkriegs- und Revolutionserlebnis, die Unterzeichnung des Versailler Vertrags, die relative Stabilisierung der Republik, Dawes- und Young-Plan sowie die Weltwirtschaftskrise waren Stationen einer Radikalisierung der Studentenschaft, welche die VDSter gleichermaßen berührte wie ihre Kommilitonen. Unterschiede zur übrigen Studentenschaft ergaben sich durch die Beibehaltung des monarchischen Gedankens zu Beginn der Republik durch einen Teil der Mitglieder des KV und durch die frühe Hinwendung des KV zum völkischen Gedanken. Durch die breite Mitbeteiligung des KV an der Gründung der Hochschulringe Deutscher Art 1919/20 und durch die Aberkennung der Satisfaktionsfähigkeit von Juden 1920 lassen sich letzte größere Einwirkungen auf die politische Haltung der Studentenschaft feststellen.


Nahm der KV im Korporationsspektrum durch seine interne politische Bildungsarbeit zwar eine weitgehende Sonderrolle ein, so kann bei den aktiven VDStern besonders in Bezug auf die Hinwendung zum Nationalsozialismus keine Sonderrolle innerhalb der Studentenschaft festgestellt werden. Zwar lassen sich die ersten Bekenntnisse zum Nationalsozialismus schon 1923 (Teilnahme von VDStern am Novemberputsch) belegen, doch blieben diese bis 1929/30 in der Minderheit, als sich die Aktiven zusammen mit ihren Kommilitonen dem Nationalsozialismus zuwandten. Ihnen gegenüber stand die mehrheitliche Ablehnung des Nationalsozialismus durch die Alten Herren des KV.



4. „Mit Gott für Führer und Volk“ – Kyffhäuser-Verband und Diktatur 1933–194513



4.1. Umgestaltung des Bundeslebens


Dieser Gegensatz verschärfte sich nach der „Machtübernahme“ der Nationalsozialisten. Die von Michael Grüttner festgestellte Welle der Selbstgleichschaltung, die in den Korporationen nach den Märzwahlen von 1933 einsetzte, überschwemmte nach Beginn des SS 1933 auch den KV. Was in einigen Bünden mit Fackelzügen zur Ehrung der neuen Regierung am 30. Januar 1933, der Teilnahme an Verbrennungen der Bücher und Schriften von „Juden und Volksbetrügern“ und mit der – nicht verwirklichten – Entscheidung der Bünde Gießen und Halle-Wittenberg, Adolf Hitler die Ehrenmitgliedschaft anzutragen, begonnen hatte, setzte sich mit einer Umgestaltung der aktiven Bünde fort. Den Enthusiasmus der Aktiven schürte der Greifswalder Vorort. Der Vorortsvorsitzende Heinrich Lohoff rief die Jungen im KV dazu auf, „daß die nationale Revolution uns in vorderster Front findet.“ Die Macht im Staat sei errungen, „nun beginnt der Neubau des Reiches.“ Der „Neubau des Reiches“ sollte sein Spiegelbild im KV finden. Damit traf er die Stimmung der Aktiven, und so folgte im SS 1933 eine Art innere „Machtergreifung“ durch studentische Aktivisten. Sie interpretierten den Triumph des Nationalsozialismus als Sieg der jungen Generation und versuchten, den Einfluss der Alten Herren zurückzudrängen. Sie glaubten, dass die Nationalsozialisten das in die Praxis umsetzten, was sie selbst schon immer angestrebt hatten. Neubau bedeutete auch Umgestaltung des Bundeslebens. Das Führerprinzip mit Ausschaltung der Mehrheitsbeschlüsse bildete dafür die Grundlage. Es folgte die schrittweise Umgestaltung der Bundeshäuser in Kameradschaftsheime.


4.2. Verbandsführer Wilhelm Kube


Jugendlicher Enthusiasmus vermischte sich im KV mit Opportunismus und der Furcht, den Anschluss an die allgemeine Entwicklung zu verpassen, der Boden für eine neue Form der Verbandsführung war bereitet. Doch noch bestand die alte Führungsstruktur des KV weiter: Den Aktiven-Verband vertrat als Vorort der VDSt Greifswald. Den Altherren-Verband vertraten als 1. Vorsitzender Gerhard Menz, als 2. Vorsitzender Nis Johansen und als 3. Vorsitzender Ernst Ahlgrimm. Im Zuge des ersten Versuchs einer „Machtergreifung“ auf Verbandsebene erklärte am 21. Mai ein „freiwillig gebildeter“, das heißt nicht legitimierter „Führerring“ die Übernahme der Verbandsführung. Ihn bildeten die Alten Herren Gerhard Menz, Johannes Wotschke, Hans v. Helms, August Gridl und der Greifswalder Vorortsvorsitzende Heinrich Lohoff. Damit hatte sich die von der VT legitimierte Verbandsführung aufgespalten. Ziel war es, der im KV entstandenen Unruhe (gemeint ist wohl die „innere Machtergreifung“ von NS-Aktivisten in den Bünden) zu begegnen „und die Grundlage für erfolgreiche Fortarbeit im neuen Reich schaffen zu helfen.“ Eine schematische „Gleichschaltung“ lehnte der Führerring, trotz eines Bekenntnisses zur NS-Revolution, ab. Eine „Neuformung und Vertiefung“ des Bundeslebens musste nach Ansicht des Führerrings schnell erfolgen. In einer Verlautbarung kündigte er daher an: „Der Führerring übernimmt mit dem heutigen Tage die einheitliche Führung des Gesamtverbandes und die Verantwortung für alle notwendigen Entscheidungen.“ Der Führerring „flog“ – so Wotschke – nach acht Tagen auf. Begründung hierfür war, dass in diesem mehrköpfigen Gremium das Führerprinzip nicht klar zum Ausdruck komme und ein schnelles Zusammenarbeiten der an mehreren Orten wohnenden Mitglieder des Führerrings erschwert sei. Kurt Albrecht verhandelte daraufhin mit dem Gauleiter Kurmark der NSDAP Wilhelm Kube über dessen Wiedereintritt – die Wege Kubes und des Verbandes hatten sich Mitte der 1920er Jahre getrennt – und die Übernahme der Verbandsführung. Diesem Vorgehen schlossen sich Erwin Anders und Benno Kettner vom Berliner AH-Bundsvorstand an. Gleichzeitig kam ein Anstoß zur Umgestaltung von außen. Der NSDStB erließ Anfang Juni 1933 „Richtlinien über den Neuaufbau der studentischen Verbände“. Er forderte Wotschke auf, nach diesen vorzugehen. Die Richtlinien sahen unter anderem die Einführung des Führerprinzips und die Besetzung der Führerstellen mit erprobten Nationalsozialisten vor. Kube schien der geeignete Kandidat zu sein, um die Stellung des Verbandes endgültig zu klären und zu sichern. Wotschke, der am 31. Mai von der NSDAP die Vollmacht zur Neugestaltung des KV erhalten hatte, nahm den Berliner Vorstoß auf, machte ihn zu seinem eigenen und bot Kube mit Zustimmung von Menz und Lohoff am 16. Juni 1933 den Wiedereintritt in den KV und die Übernahme der Verbandsführung an. Kube erklärte daraufhin, „daß der K.V. infolge seiner Eigenart und seiner jahrelangen Vorkämpferschaft in nationaler und völkischer Beziehung in seiner alten Form erhalten bleiben müsse und nicht gleichgeschaltet werden dürfe.“ Kube verstand sich hierfür als „Schirmherr“. Er ernannte Wotschke zu seinem Geschäftsführenden Stellvertreter. Wie schon der erste „Führerring“ keine Akzeptanz im Altherren-Verband gefunden hatte, war auch die Verbandsführung Kubes zunächst in der Schwebe. Eine Klärung brachte die VT vom 26. bis 30. Juli 1933 in Kelbra, auf deren AH-VT Menz die Satzungsrechte des AH-Verbandes und der einzelnen AH-Bünde mit Wirkung vom


16. Juni nachträglich auf Kube übertrug. Dem stimmte die Aktiven-VT zu. Die „Machtergreifung“ der Jungen verdeutlichte Menz während der AH-VT. Er zog einen Schlussstrich unter die Auseinandersetzungen zwischen denen, die für, und denen, die gegen den Nationalsozialismus eingetreten waren. Ein weiteres Ergebnis der VT 1933 war die Einsetzung eines „Führerrates“ durch Verbandsführer Kube, dem neben seinem Geschäftsführenden Stellvertreter Wotschke der „Vorortsführer“ Reinhard Breder, der AH-Führer Gerhard Menz sowie der Gau-Führer Hans Weber angehörten.


4.3. Straffe Bundesführung und Kameradschaftserziehung


Mit den Entscheidungen der VT 1933 genügte der KV zunächst formal den Richtlinien des NSDStB. Er hatte sich in die „Kampffront Adolf Hitlers“ eingefügt, doch waren die alten Ziele des Verbandes, der korporative Charakter und das Verbandsgefüge erhalten geblieben. Die Forderungen der Verbandsführung in der Oktobernummer der Ak. Bl. von 1933 zeigen, dass die Vereine Deutscher Studenten in allen Belangen neue Wege gehen mussten. Während Wotschke bei der Forderung nach einem NS-Aktivismus stehenblieb und Lange mehr Opfer für die Grenzlandarbeit forderte, machte sich Vorortsführer Breder für die Entwicklung von der Korporation zum politischen Bund stark. Er sah das Kameradschaftshaus als künftigen Kern der Bünde an und forderte dazu auf, dafür Sorge zu tragen, dass die bisher unbehelligten Inaktiven zum Einsatz in SA, SS oder den kulturellen Organisationen der „Bewegung“ und in der Studentenschaft anzuhalten seien. Als Voraussetzung hierfür sah er eine straffe Bundesführung, bestehend aus dem Bundesführer mit dem ihm zur Seite stehenden Ältestenrat, den Chargen sowie dem Burschenrat an. Abschließend stellte die Oktobernummer Aufgabe und Form des Kameradschaftshauses vor. Dieses sollte äußerer Ausdruck neuen studentischen Lebens und Wollens sein. Die Praxis war eine andere, wie unter anderem der VDSt Heidelberg berichtet: „Im WS 1933/34 nahm unser Bund endgültig die äußere Form einer Kameradschaft ein. Noch fühlte man sich als VDSt‛er, noch betrachtete man sich als Bundesbruder, noch verstand man sich als Korporation. Man war bereit, an der Neugestaltung studentischen Lebens an der Universität mitzuarbeiten, und hoffte, gleichzeitig den Bund als selbständige Einheit innerhalb des Systems zu erhalten. Unter erheblichen Opfern und mit innerem Widerstreben baute der AH-Bund die Parterre-Räume auf der linken Seite des Hauses aus und stellte die neuen Zimmer als ‚Kameradschaftsheim‛ den jungen Bundesbrüdern zur Verfügung. Die gesamte Aktivitas bezog die neue Unterkunft, die in ihrer äußeren Aufmachung annähernd dem Wohnstil einer Jugendherberge glich. Schnell fand man zu einem disziplinierten Zusammenleben und würzte das Ganze mit Humor und jugendlicher Fröhlichkeit. Ein harter, fast spartanischer Zuschnitt der Lebensführung entsprach dem Geist der Zeit und wurde von der Jugend weitgehend akzeptiert. Verzicht auf Bequemlichkeit, Einordnung in die Gemeinschaft, Bereitschaft zum Dienst wurden mit einem Appell an den Idealismus wirkungsvoll propagiert. Ein staatsfreier Bereich des Individuums war nicht mehr zugelassen, die akademische Freiheit weitgehend eingeschränkt. Unser Vortragswesen, einst unabhängig und kritisch, verengte sich auf Verarbeitung des NS-Gedankengutes [...] Trotz schwindender Mitgliederzahl, weil der Nachwuchs ausblieb, lebte der verbleibende Rest des VDSt Heidelberg mit ungebrochenem Selbstbewußtsein fort. Wir sind und bleiben eine Korporation, verstehen uns als Lebensbund und lassen uns von niemandem in unserer Treue zu Volk und Vaterland übertreffen. In althergebrachter Weise wurden regelmäßig Kneipen abgehalten, gemeinsam Sport getrieben und auch noch gefochten, sogar das Stiftungsfest im kleineren Rahmen gefeiert [...] Ein reduziertes Bundesleben, doch wir hielten zusammen.“ Auch beim VDSt Marburg vergaß man im WS 1933/34 nicht, was auch in Zukunft eine studentische Korporation ausmachen sollte: „Wir haben deshalb Formen abgelehnt, die aus der wertvollen Gestalt unseres Bundeslebens einen wertlosen Rummel machen wollen, mit Landsknechtsmanieren, die dann irgendwie mit Sozialismus und Volksgemeinschaft begründet werden. In der Abschaffung unserer Umgangsformen können wir keine soziale Tat sehen, das gewollte unäußerlich sein stößt das gesunde Empfinden des einfachen Mannes genauso vor den Kopf wie das Schäbigkeitsprinzip einzelner Corps. Wir wollen solchen Auffassungen im Verband entgegen weiter einer straffen korporativen Haltung das Wort reden.“ Dementsprechend feierten die Marburger VDSter in diesem Semester fröhliche Kneipen. Auch Heimabende, Exbummel, Damenfeste, Kommerse fanden statt. Sie fochten weiter und hielten Burschenprüfungen ab. Dennoch baute der VDSt Marburg im Herbst 1933 sein Haus zum Kameradschaftsheim um. Zumindest was diese äußere Form und Verlautbarungen nach außen anging, galten straffe Bundesführung und Kameradschaftserziehung als Garant für die Zukunft.


4.4. Wahlspruchfrage und Generationenkonflikt


Der vom Führerrat in die Wege geleitete Umbau des KV ging also keineswegs so glatt vonstatten, wie die Verbandsführung dies geplant hatte. Der organisatorische Umbau wurde zwar hingenommen, doch setzte sich die straffe Führung nicht so rasch durch. Dies zeigt beispielsweise die Verwirrung um den Wahlspruch. Der alte Wahlspruch des Verbandes „Mit Gott für Kaiser und Reich“ sollte auf der VT 1933 ersetzt werden. Kube versuchte zunächst den Wahlspruch „Mit Gott für Adolf Hitler und den deutschen nationalen Sozialismus“ einzuführen. Einen anderen Wahlspruch brachte die VT 1934, die „Mit Gott für Adolf Hitler und ein nationalsozialistisches Deutschland“ einführte. Dennoch sah Wotschke die Wahlspruchfrage als ungeklärt an. Er legte daher der VT 1935 den Wahlspruch „Mit Gott für Führer und Volk“ vor. Dieser setzte sich schließlich durch. Widerspruch im Verband machte auch der Schriftleiter der Ak. Bl. Hans Fritzsche aus. Der Generationengegensatz im KV war demnach immer noch vorhanden. Die „Empfindung, von einer jüngeren Generation überrannt worden zu sein“ und das Gefühl einer „‚Überheblichkeit‛ dieser jungen Generation“ war laut Fritzsche bei den älteren VDStern vorhanden. Die mehrheitliche Ablehnung des Nationalsozialismus durch die Alten Herren gestand Wotschke auf der Tagung der AH-Bundsvertreter am 14. Januar 1934 in Berlin ein: Es sei schwierig, Bundesbrüder an die Partei zu bringen. Für den Führerrat machte er deutlich, dass eine NSDAP-Zugehörigkeit innerhalb des Verbandes und für den bundesbrüderlichen Zusammenhalt nicht zähle: „Auf das Parteibuch kommt es nicht an, es bezeichnet keinen Wertmesser für einen V.D.St.er.“


4.5. Totalitätsanspruch der NS-Organisationen


Neben der Ablehnung des neuen Kurses durch weite Teile der Alten Herren wehte den Aktiven von ganz unvermuteter Seite der Wind ins Gesicht. Zunächst führten die zahlreichen Pflichtveranstaltungen verschiedener NS-Gliederungen im SS 1933 bei den Studenten zu einer zeitlichen Überlastung. Für jeden Aktiven bedeutete dieser Dienst eine Einschränkung der akademischen Ausbildung, für jeden Bund einen kaum zu bewältigenden Spagat zwischen korporativem Leben, praktischer VDSter-Arbeit und Einsatz für die „Bewegung“. So klagte beispielsweise der VDSt Hannover I: „Durch den Beitritt des Bundes zur S.A. wird zwar die Zeit der Bbr.Bbr. sehr stark in Anspruch genommen, trotzdem können wir aber sagen, daß das Bundesleben nach wie vor sehr lebhaft ist. Leider hat durch den S.A.-Dienst und die Ausmärsche der Hochschule das Vortragswesen in diesem Semester eine große Einschränkung erfahren. Obgleich fast in jeder Woche ein Vortrags- bzw. Ausspracheabend angesetzt war, konnte doch nur ein einziger stattfinden.“ Nach solchen Erfahrungen im SS 1933 sowie im folgenden WS 1933/34 zog Vorortsführer Breder den Schluss, dass die alte VDSter-Pflicht, das Gewissen der Studentenschaft zu sein, nun vom Staat übernommen worden sei: „Damit sind wir in das zweite Glied zurückgetreten und wandten uns mit aller Kraft unserer inneren Aufgabe zu, nationalsozialistische Erziehungsgemeinschaft junger Studenten zu sein.“ Er begrüßte dies, denn „wir haben kein besonderes politisches Verbandsinteresse, sondern unsere Interessen sind einzig und allein die Bewegung und die für diese arbeitende Deutsche Studentenschaft.“ Entsprach dies zwar den Wünschen Breders und schieden die Ak. Bl. als kritische Quelle Mitte/Ende 1933 aus, so ging Breder doch fehl, was die Autonomiewünsche im VDSt anging.


4.6. Der Kampf gegen die Korporationen


Der Enthusiasmus für den Einsatz im Sinn der NS-Bewegung ließ in dem Maße nach, wie die NS-Gliederungen versuchten, die Studenten zeitlich und organisatorisch ganz einzunehmen. Seit dem Frühjahr 1934 setzten Angriffe gegen die Korporationen ein. Deren Existenzrecht stellten zunächst nur einzelne NS-Aktivisten und einzelne NS-Gliederungen in Frage. Der Druck auf den KV nahm immer mehr zu. Auf der VT 1934 wäre es beinahe zum Bruch von Aktiven- und Altherrenverband gekommen. Während für die Alten Herren die Selbstauflösung nicht in Betracht kam, strebten die Aktiven einen geschlossenen Eintritt als Arbeitskreis in den Reichsbund Volkstum und Heimat an. Dieser war Mitte 1933 gegründet worden und stand unter der Leitung des VDSters Werner Georg Haverbeck, der auch den KV in dessen Reihen aufnehmen wollte. Im Lauf der VT rückten die Aktiven von ihrem Plan ab. Wie gut diese Entscheidung war, zeigte die Auflösung des Reichsbundes, der internen NS-Machtkämpfen Ende 1934 zum Opfer fiel. Um dieses Zusammenstehen zu untermauern, führte die VT 1934 auf Vorschlag von Menz das allgemeine bundesbrüderliche „Du“ im Verband ein. Um für die innere Geschlossenheit ein Zeichen zu setzen, erließ der Führerrat am 4. August 1934 einen Aufruf, in dem er auf dem Lebensrecht des KV bestand. Eine Auflösung des Verbandes kam nicht in Frage. Dieser gelösten Krise folgte bald die nächste. Am 20. September 1934 veröffentlichte der Reichsschaftsführer der Studierenden und Reichsführer der Deutschen Studentenschaft Andreas Feickert einen Erlass, der einen massiven Eingriff in das Eigenleben der Korporationen vorsah. Unter anderem sollten die Bundes- und Verbandsführer der Kameradschaften und Korporationen von der Deutschen Studentenschaft ernannt werden. Die Führerratsbesprechung am 13. Oktober wies die Forderungen Feickerts zurück. Möglich machte dies eine Entscheidung Adolf Hitlers, der sich am 11. November 1934 gegen den Feickert-Erlass aussprach. Dennoch waren die korporationsfeindlichen Kräfte noch nicht zurückgedrängt. Zündstoff lieferten diesen die Spannungen im Allgemeinen Deutschen Waffenring (ADW), da es Corps und Landsmannschaften abgelehnt hatten die „Arierbestimmungen“ des ADW anzunehmen. Zahlreiche Korporationsverbände traten daraufhin aus dem ADW aus, um den Auflösungsdruck auf die Korporationen zu mindern und um NS-Gesinnungstreue zu demonstrieren. Der KV vollzog diesen Schritt am 11. November, auch, um damit seine Eigenständigkeit zu unterstreichen. Er wollte – unter Bekennung zum NS-Gedanken – seinen eigenen Weg gehen. Als Gegenbewegung zum ADW gründeten die Deutsche Sängerschaft und die Deutsche Burschenschaft mit anderen Verbänden am 14. Dezember den Völkischen Waffenring (VWR). Der KV verweigerte bei der Gründung zwar zunächst den Beitritt, um sich nicht von anderen Verbänden dominieren zu lassen. Kurz darauf beugte er sich jedoch dem Gesinnungsdruck und trat dem VWR bei.


4.7. Sondersituation in Österreich


Die Vereine Deutscher Studenten in Österreich ließ die „Machtergreifung“ der Nationalsozialisten im Deutschen Reich nicht unbeeinflusst. Der Nationalsozialismus hatte die österreichische „nationale“ Studentenschaft vor der reichsdeutschen erfasst. Die Nationalsozialisten beherrschten die Korporationen erst ab 1929/30 zusehends. Hier wirkte sich besonders der Zuzug aus dem Deutschen Reich aus. HJ- und SA-Angehörige sorgten in den konservativen bis „reaktionären“ Korporationen für Wirbel, und Mitte 1933 waren die nationalen Korporationen größtenteils dem NSDStB angeschlossen. Michael Gehler spricht hier von einem „Sog des Nationalsozialismus.“ Auch im KV ist dieser feststellbar. Der Sog überlebte das Verbot der NSDAP in Österreich im Juni 1933: Die nationalen Korporationsstudenten blieben auch im Untergrund aktive Nationalsozialisten. Entsprechend dem illegalen Engagement ihrer Mitglieder wurden drei der vier österreichischen VDSt aufgelöst. Der VDSt Graz wurde im Juli 1934 verboten, ging aber in der Ortsgruppe „Ostmark“ des Vereins Südmark auf und führte so seine Arbeit fort. Nachdem auch dieser Verein verboten worden war, ging der VDSt Graz bis 1938 in die Illegalität. Der VDSt Leoben war ab 1934 verboten. Der VDSt Wien wurde 1934 verboten und tauchte unter dem Decknamen „Rosenbursa“ unter. Zwei seiner Mitglieder waren am 25. Juli 1934 am Überfall auf das Bundeskanzleramt beteiligt. Trotz dieser Verbote blühte das Bundesleben, und auch von Nachwuchsschwierigkeiten wusste Wotschke bei einem Besuch der österreichischen Bünde Ende 1936 nichts zu berichten. Die Schließungen und Restriktionen führten zu erheblichen Behinderungen im Verkehr der VDSter in Österreich und im Deutschen Reich. Das Bundeskanzleramt in Wien verstärkte dies noch durch das Verbot der Verbreitung der Ak. Bl. in Österreich am 22. Oktober 1935. Dieses wurde erst nach dem „Anschluss“ Österreichs 1938 aufgehoben.


4.8. Verbandsführer Johannes Wotschke


Kube hatte die Verbandsführung 1933 nach Ansicht Wotschkes nur übernommen, um seine Stellung in der NSDAP und gegen den Jugendführer des Deutschen Reiches Baldur v. Schirach zu stärken. Da Kube kaum Zeit hatte, sich um den KV zu kümmern, ließ er Wotschke bei der Geschäftsführung freie Hand. Aufgrund der Arbeitsbelastung durch Ämterhäufung und der zunehmenden Auseinandersetzungen um die Auflösung des KV gab Kube die Verbandsführung am 7. Januar 1935 an Wotschke ab. Dieser bekräftigte auf der ao VT in Wittenberg (17. bis 21. Januar 1935) den Alleingang des KV: „Der Unbeständigkeit und Wandelbarkeit gewisser hochschulpolitischer Entwicklungen setzen wir das leidenschaftliche Bekenntnis zu unserem Verbande und den von ihm übernommenen volkspolitischen Pflichten entgegen.“ Der KV wollte sich damit als innerlich geschlossener Verband erhalten und gegen die korporationsfeindlichen Kräfte in der NSDAP und im NSDStB Eigenständigkeit beweisen: Die Zeit des Experimentierens in der Hochschulpolitik sei vorbei. Am 12. März 1935 gaben sich die Korporationsgegner mit einer Erklärung zunächst geschlagen, da sich auch die meisten übrigen Korporationsverbände gegen eine vorbehaltlose Anpassung an den Nationalsozialismus aussprachen: „Die Partei und der NSDStB haben nicht die Absicht, sich mit denjenigen inneren Angelegenheiten der Korporationen und Verbände zu befassen, die außerhalb der staatlichen Interessen und außerhalb der nationalsozialistischen Weltanschauung stehen.“ Der Weg für den Wiedereintritt in den ADW war frei, der KV vollzog diesen Schritt am 16. März. Der KV begrüßte „die Zusicherung unbedingter Fernhaltung von politischen Fragen“ seitens des ADW. Zu Recht traute der KV dem neuen Frieden nicht. Und so weigerte er sich, der Gemeinschaft studentischer Verbände beizutreten, die im Januar 1935 als Gegenbewegung zum VWR gegründet worden war und die Gesamtvertretung aller studentischen Verbände für sich in Anspruch nahm. Ohne grundsätzliche Entscheidungen maßgeblicher NS-Stellen wollte Wotschke keine „Blankounterschrift“ zur Unterwerfung des KV ausstellen.


4.9. Differenzierungsprozess


Im Zuge dieser Auseinandersetzungen erkennt Michael Grüttner im KV seit 1935 einen politischen Differenzierungsprozess. Während Verbandsangehörige wie Reinhard Breder, Werner Haverbeck oder Gustav Adolf Scheel eine rasche Karriere in der Partei, anderen NS-Organisationen oder im öffentlichen Dienst machten, setzte bei einer Reihe von Verbandsangehörigen ein Prozess der Desillusionierung ein. Dieser entsprang einerseits dem Kampf gegen die Korporationen, der zu Bestürzung und Ernüchterung führte. Auch gab es eine Reihe von Verbandsangehörigen, welche die Welle der NS-Bewegung aus Amt und Würden spülte. Hier sind beispielsweise Hans Egidi, Wilhelm Heile oder Rudolf Nadolny zu nennen. Der Differenzierungsprozess lässt sich besonders an Wotschke festmachen. Als überzeugter Nationalsozialist und VDS- ter schlugen zwei Herzen in seiner Brust. Von seiner christlichen Einstellung wird noch zu sprechen sein. Seinen Ausdruck fand dieser Differenzierungsprozess in der nochmaligen Bekräftigung der Eigenständigkeit des KV auf der VT 1935. Das „hochschulpolitische Durcheinander“ 1934/35 ließ das Bekenntnis zur Tradition des KV fester werden: „Die VT brachte wieder einmal die Einigkeit unseres Verbandes zum Ausdruck; alle Gliederungen stehen geschlossen hinter dem Verbandsführer.“ Zwar bekannte sich der KV nach wie vor in Ergebenheitsadressen zum Nationalsozialismus, doch sah er sich als eigenständige Kompanie in den „Studentenregimentern des Nationalsozialismus“, deren Ziel „die Zusammenarbeit mit den organisatorischen Gliederungen der nationalsozialistischen Bewegung“ unter Wahrung der Eigenständigkeit blieb. Kaum war der Enthusiasmus der VT 1935 verklungen, nahm Wotschke zur Kenntnis, dass der NSDStB „zum letzten Sturm auf die Korporationsverbände“ ansetzte. Ein Vorbote war eine Verfügung des Reichsjugendführers Baldur v. Schirach vom 6. Juli 1935, nach der er HJ-Mitgliedern den Eintritt in eine studentische Korporation verbot. Zahlreiche Korporationsverbände gaben im Oktober 1935 dem wachsenden Druck von NS-Presse und NS-Gliederungen nach und lösten sich selbst auf. Wotschke erklärte gegenüber dem Reichsamtsführer des NSDStB Albert Derichsweiler, dass der KV jeden Gedanken an freiwillige Selbstauflösung und die Eingliederung in den NSDStB ablehne.


4.10. „Einschaltung – nicht Gleichschaltung“


Um dies zu unterstreichen, hatte Wotschke das Werbeheft „Geistige Mannschaft. Bekenntnis und Glaube an deutsches Studententum“ verfasst, das ab November 1935 vorlag. Seine darin verfolgte Strategie zur Wahrung der Eigenständigkeit und zur Erlangung einer Sonderstellung des KV aufgrund seiner Leistungen in der Vergangenheit gestaltete sich wie folgt: Abgrenzung von rein korporativ eingestellten Korporationen, Würdigung des frühen Einsatzes des KV für den völkischen Gedanken und von VDStern für den Nationalsozialismus, Würdigung des Einsatzes des KV für das Grenz- und Auslanddeutschtum als einer „Kerntruppe zur deutschen Einheit“, Würdigung des Männer- und des Lebensbundes sowie der Erziehung der VDSter zu „politischen Soldaten“. Er stellte die Übereinstimmung mit den Zielen des Nationalsozialismus klar und führte Zeugnisse hochrangiger Nationalsozialisten in seinem Sinne auf. Unter dem Motto „Einschaltung – nicht Gleichschaltung“ stellte Wotschke es als Pflicht der VDSter dar, Gewissensentscheidungen zu treffen. Als eine „geistige Mannschaft“ sollten diese keinen „subalternen Respekt vor dem Träger jedes Braunhemdes“ zeigen. Dies sei kein Widerstand, da die Treue zum „Führer“ außer Frage stehe. Daher sei auch eine Anfechtung des Christentums im KV und eine formale „Gleichschaltung“ falsch. Ergänzend zu dieser Strategie legte er dem KV mit seinem November-Rundschreiben äußerste Zurückhaltung sowie den Verzicht auf jeden Führungs- oder Geltungsanspruch auf. Diese Zurückhaltung schien angebracht, nachdem der NSDStB zu Beginn des WS 1935/36 alle neu immatrikulierten Studenten vor die Alternative stellte, entweder in den NSDStB oder in eine Korporation einzutreten. Dies machte es den aktiven Bünden schwer, Nachwuchs zu werben, und gab dem Kampf um die Eigenständigkeit zusätzliche Schärfe. Die internen Reihen waren aber nicht ganz so geschlossen, wie sich Wotschke dies im Rahmen der Auseinandersetzungen gewünscht hätte. So wurde der VDSt Hannover I im November 1935 wegen unzulässiger Kritik am Verbandsführer ausgeschlossen, während dessen AH-Bund im KV verblieb. Die Mehrheit des AH-Bundes Halle-Wittenberg lobte im Rückblick auf 1935 die Verbandsführung hingegen dafür, dass sie „nicht den Zickzackkurs anderer Verbände eingeschlagen“ hatte, sondern ihrer „klaren, geraden Linie“ treu geblieben war. Wotschke konstatierte in der Folge, dass die schwierigste Zeit vorüber sei. Nochmals rief er Zweifler dazu auf, dem Verband den Rücken zu kehren: „Es wird bald die Zeit kommen, wo die äußere Unruhe verklungen ist. Der Kyffhäuser Verband möchte dann nicht nur taktisch, sondern auch innerlich weitergekommen sein.“


4.11. Festhalten am christlichen Gedanken


Im Prozess der Desillusionierung sorgte bei den Vereinen Deutscher Studenten, die traditionell über einen hohen Anteil von protestantischen Theologen und Theologiestudenten verfügten, vor allem die aggressive Politik der NSDAP gegenüber dem Christentum für Irritation. In dieser Frage ging ein Riss quer durch den KV. Besonders deutlich machte dies die Konfrontation mit der Glaubensbewegung Deutsche Christen, die der NS-Ideologie folgte und ein „entjudetes“ Christentum auf völkisch-rassischer Basis forderte, und der Bekennenden Kirche, die die Eigenständigkeit der Evangelischen Kirche bewahren wollte. Beide Gruppierungen bauten sowohl in ihrer Führung (Deutsche Christen: Ludwig Müller, Joachim Hossenfelder, Wilhelm Kube, Wilhelm Rehm, Karl Jakubski, Georg Hauk und Siegfried Flemming; Bekennende Kirche: Otto Dibelius, Kurt Scharf, Hermann Ehlers, Niklot Beste, Ludolf Müller, Karl v. Scheven, Hans-Friedrich Lenz und Eberhard Baumann) als auch in der Basis auf eine große Zahl von VDStern. Nur drei Tage nach seiner Einsetzung als Verbandsführer traf sich Wotschke am 10. Januar 1935 mit führenden Theologen (darunter Dibelius, Scharf, Hans Schmidt, Martin Voelkel, Gerhard Kehnscherper und Siegfried Scharfe) aus den Reihen des KV im Lutherhaus in Wittenberg. Ziel war es, die Unstimmigkeiten, welche die Auseinandersetzung in den Verband trug, auszuräumen. Wotschke verlangte von den Teilnehmern, „daß sie das Bundesbrüderliche in den Vordergrund stellten, so wie ich das im Verband auch gegen Parteivorstöße aus dem Verband forderte.“


Nachdem er den Theologen seine Sicht einer Verbandsräson versucht hatte näherzubringen, ging er auf der Wittenberger Tagung vom 11. bis 12. Mai 1935 vor den Kreisleitern in die Offensive. Wotschke hielt zur Frage des kirchenpolitischen Streites fest, dass der Verband „unbedingte Gewissensfreiheit gibt, ohne allerdings selbst in die Entwicklung einzugreifen. Aber einen Angriff gegen das Christentum dulden wir keineswegs, da wir als politischer Verband das Christentum auch als eine politische Substanz auffassen. Nach unserer Ansicht gibt es keinen ernsthaften Nationalsozialismus ohne Christentum. Im übrigen wurde klar zum Ausdruck gebracht, dass es unwürdig sei, eine neue Religion in Sportpalast-Kundgebungen zu verkünden.“ Im November 1935 zeigte Wotschke noch deutlicher, welches Herz in seiner Brust am stärksten schlug. In einem Rundschreiben an alle Gliederungen des KV legte er fest: „Wer heute [...] erklärt, seine Religion sei der Nationalsozialismus und sein Gott sein Volk, mag diese Anschauung für sich haben. Als Verbandsführer kann ich nicht zulassen, daß sie als die Grundlage des Kyffhäuser Verbandes oder seiner Gliederungen angegeben werde. Im Bekenntnis der Bewegung zu einem positiven Christentum sehen wir die Grundlage jeder Ordnung, die Ausrichtung auf ein über den Dingen stehendes höchstes Wesen. Die Bedeutung des Christentums in der geschichtlichen Entwicklung unseres Volkes hat der Führer [...] eindeutig gekennzeichnet. [...] Ich verlange, daß sich jeder Bundesbruder auch in dieser Frage hinter mich stellt.“ Grüttner sieht in diesem Bekenntnis keine grundsätzliche Abkehr vom Nationalsozialismus. Seiner Ansicht nach klammerte Wotschke sich wie viele andere gläubige Nationalsozialisten an die illusionäre Hoffnung, bei den antichristlichen Tendenzen in der Partei handele es sich um Einzelfälle, die von Hitler nicht gebilligt würden. Gleichwohl stellte Grüttner fest, dass die wachsende Aggressivität des Regimes gegenüber den Kirchen und den Korporationen bei manchen Angehörigen des KV einen Prozess des Umdenkens in Gang setzte. Das Festhalten am christlichen Gedanken brachte dem KV in den Reihen der NS- Hochschulpolitiker schnell den Schmähruf ein, er sei ein konfessioneller Verband, was der KV weit von sich wies.


4.12. Rückzug von der Hochschule


Der Konflikt schwelte weiter und Wotschke lag falsch, als er im März 1936 glaubte, dass die Unruhe an den Hochschulen verklingen würde. Rudolf Heß verbot am 14. Mai 1936 allen Mitgliedern der Partei und Angehörigen von Parteigliederungen die Mitgliedschaft in einer studentischen Verbindung, womit er faktisch deren Ende verfügte. Grüttner geht davon aus, dass sich diese wie schon zuvor ihre Verbände auflösten, um nicht als „Staatsfeinde“ zu gelten. Dieser Beschluss hinterließ auch im KV Spuren, und so verfügte Wotschke die Entkleidung des VDSt von allem Korporativem: „Deshalb überführen alle Vereine im Reichsgebiet auf der diesjährigen VT ihre Fahnen feierlich in die Bismarcksäule an der Rothenburg [...] Gleichzeitig übergibt jeder Bund einen Teil seines Chargenwichses nach besonderen Anordnungen der Verbandsführung zu treuen Händen.“ Die Beschränkung auf die Vereine im Reichsgebiet – auf die übrigen hatte die NSDAP keinen Zugriff – und auf einen Teil des Wichses zeigt, dass sich Wotschke in seinem Bestreben nach dem Weiterleben des KV nicht beirren ließ. „Eine überstürzte Auflösung selbst schwacher Bünde“ kam daher nach wie vor nicht in Frage. Der Gesamtverband war seiner Ansicht nach nicht am Ende. Besondere Hoffnungen setzte er auf ein unbeschadetes Weiterleben der AH-Bünde, da „die Vergrämung Hunderttausender alter nationaler Männer“ nicht im Sinn des „Führers“ sein könne. Die neue Taktik, die Wotschke auf der VT 1936 in Kelbra bekanntgab, lautete: „Wir verlassen die Hochschule.“ Der KV verzichtete demnach offiziell auf seinen „hochschulpolitischen Anstrich“ und verschmolz die aktiven und Altherrenbünde zu einem einheitlichen Bund. Dieser sollte sich künftig weder als Korporation noch als Altherrenverband definieren.


4.13. Neuordnung des Verbandes


Die VT-Ergebnisse machten eine Aussprache über die Grundlagen der Zukunftsarbeit des KV nötig. Die Verbandsführung traf sich daher am 19. September 1936 in Wittenberg. Als deren Grundlagen der Zukunft sah sie an: Stärkung des kameradschaftlichen Zusammenhalts in den nun aus Alten und Jungen bestehenden Bünden durch Bildung von Ehrenräten, die dafür sorgen sollten, dass „Charakterstärke, Zucht und Ordnung wie bisher Grundlagen unserer Gemeinschaft bilden“; Bewahrung der Gauverbandsarbeit vor der Konservierung als akademische Stammtische; Bildung jungmannschaftlicher Arbeitsgemeinschaften im Gegensatz zur früheren Korporation. Mit diesen Maßnahmen sollte der KV vor dem Vorwurf geschützt werden, als eine Sonderorganisation neben der NS-Bewegung zu gelten. Die insbesondere im Schriftverkehr anzuwendende Bezeichnung des Verbandes sollte „Kyffhäuser Verband (V.D.St.)“ lauten, die der einzelnen Bünde nur noch „Bund“, ergänzt um den Standort. Eine Neuordnung, die nicht alle mittrugen. Wotschke gab im Januar 1937 die Zahl der ausgetretenen Alten Herren als unter zehn Prozent an. Auf der VT 1937 konstatierte Weber, dass es im Verband zwar einen Flügel „Ewiggestriger Korporationsanhänger“ und einen Flügel „150-Prozentiger“ gebe, die alles Gewesene ausrotten wollten, die ganz überwiegende Mehrheit des Verbandes aber zum KV und zum Verbandsführer stehe.


4.14. Reichsstudentenführer Gustav Adolf Scheel


Mit der Zerschlagung der Korporationsverbände hatten die NS-Hochschulorganisationen zwar den Sieg davongetragen, doch herrschte laut Grüttner Ende 1936 eine schwere Loyalitätskrise zur NS-Bewegung. „Die Karre aus dem Dreck ziehen“, wie Wotschke sich ausdrückte, sollte ein NS-Politiker, der während seines Studiums in Heidelberg gezeigt hatte, über welche Fähigkeiten er im Sinn der Partei verfügte. 1936–1945 war der VDSter Gustav Adolf Scheel ehrenamtlicher Reichsstudentenführer, Reichsführer der Deutschen Studentenschaft und Bundesführer des NSDStB. Vom 1938–1945 war er zusätzlich Führer des NS-Altherrenbundes und Vorsitzender des Reichsstudentenwerks. Scheel verfolgte eine Politik der Wiederversöhnung, um die Missstimmung in akademischen Kreisen zu beseitigen. Außerdem hoffte er auf die finanzielle Unterstützung der Alten Herren beim Neuaufbau der Kameradschaften, die als Ersatz für die Korporationen dienen sollten. Die destruktive Politik seiner Vorgänger schien beendet. Schnell wurde Wotschke klar, dass sich Scheel erheblich von seinen Vorgängern unterschied und eine vertrauensvolle Zusammenarbeit möglich war: „Scheel zerstört nicht, sondern baut lieber“ und versicherte Wotschke seiner „wohlwollenden Haltung“ gegenüber dem KV. Wotschke erklärte daher „die Auseinandersetzung mit der vergangenen Hochschulepoche für uns VDSt‛er als abgeschlossen.“ Es folgten lange Verhandlungen über das weitere Vorgehen. Nachdem Scheel die Korporationen in einer Rede am 13. Mai 1937 rehabilitiert und ihnen wertvolle Mitarbeit am deutschen Volk attestiert hatte, war der Weg frei für eine grundsätzliche Regelung. Wotschke verkündete daher am 27. Mai, dass er Scheel die „reichsdeutsche akademische Erziehungsarbeit“ des KV zur Verfügung gestellt habe. Gleichwohl habe dies nicht die Preisgabe des Verbandes durch Eingliederung in die Studentenkampfhilfe zu bedeuten: „Die Einrichtungen des Verbandes, seine Arbeit an den Aelteren, Gauverband, aber auch Bismarcksäule, Gedenkstein, Rothenburg usw. usw. sind [...] nicht eingeschlossen.“ Die Studentenkampfhilfe war im Mai 1936 gegründet worden. Ihr sollten die AH-Bünde ihre Häuser zur Verfügung stellen, um darin die Kameradschaften einzurichten. Eine Einrichtung, die kaum auf Resonanz stieß. Nach der Rehabilitierung der Korporationen im Mai 1937 änderte sich dies zusehends. Nun sollte die Studentenkampfhilfe als Altherrenschaft der Kameradschaften fungieren. Wotschke empfahl den Bünden und den einzelnen Alten Herren im Juni 1937, keine Einzellösungen zu suchen, sondern eine verbandsweite Lösung abzuwarten, die direkt mit Scheel geschlossen werden sollte, wovon er sich Dauerhaftigkeit versprach. Die Verhältnisse an den einzelnen Hochschulen erwiesen sich als zu unterschiedlich und die Verhandlungen als zu kompliziert, so dass Anfang 1938 noch keine einheitliche Lösung gefunden worden war.


4.15. Auflösung des Verbandes


Scheel erhöhte daraufhin den Druck und gab am 28. Februar bekannt, dass jene Altherrenvereinigungen, die bis zum 15. Mai keine bindende Erklärung über ihre Bereitschaft zum Eintritt in die NS-Studentenkampfhilfe abgegeben hätten, anschließend dafür nicht mehr in Frage kämen. Dieser Druck – eine Weigerung hätte signalisiert, dass der KV nicht am Neubau des studentischen Lebens hätte teilnehmen wollen und zu einer Zwangsüberführung geführt – gepaart mit der euphorischen Stimmung in Folge des „Anschlusses“ Österreichs, führten zur Entscheidung. Am 6. April 1938 übertrug Wotschke seine ihm bei der Führung des KV zukommenden Aufgaben an Scheel. Zum 10. April bekundeten die Führer der AH-Verbände der ehemaligen waffenstudentischen Korporationsverbände den Entschluss, ihre Selbstständigkeit aufzugeben und sich aufzulösen. Gleichzeitig beschlossen sie ihre Überführung in den AH-Bund der Deutschen Studenten, der die ehemalige Studentenkampfhilfe ersetzte. Eine Aussprache der Verbandsführung mit über 100 Vertretern der Bünde am 23. April in Berlin billigte diesen Schritt. Mit der VT 1938 löste sich der Verband auf.


4.16. Nach der Auflösung


1939–1941 trafen sich Bundesbrüder auf dem Kyffhäuser, formal gedeckt als Zusammenkunft der 1921 zur Unterstützung wirtschaftlich schwacher Bünde im KV gegründeten Kyffhäuserstiftung, und des 1903 gegründeten Vereins Bismarcksäule. Die „VT“ 1942 fiel aus, stattdessen fand eine letzte vertrauliche „Führerbesprechung“ am 18. September in Berlin statt. Deren von Pessimismus gegenüber der Kriegslage und dem Nationalsozialismus geprägtes Protokoll wurde noch im engen Kreis verbreitet, der weitere Kriegsverlauf machte selbst diese beschränkte Weiterarbeit unmöglich. Unter dem Einfluss der Alten Herren verwandelte sich ein erheblicher Teil der Kameradschaften in verkappte Korporationen, die den VDSter-Gedanken mal mehr, mal weniger bewahrten, was nicht mit ernsthaftem Widerstand oder grundsätzlicher Differenz zum Nationalsozialismus verwechselt werden darf. Mit dem Widerstand gegen den Nationalsozialismus können besonders Wilhelm Dieckmann und Friedrich Klausing als Opfer der Verfolgungen im Zuge des Hitler-Attentats vom 20. Juli 1944 in Verbindung gebracht werden. Neben den genannten Führungsmitgliedern der Bekennenden Kirche sind daneben Karl Witte und Friedrich Flemming anzuführen. Andere NS-Gegner wie Friedl Volgger oder Hubertus Prinz zu Löwenstein-Wertheim-Freudenberg fanden nach 1945 erstmals zum VDSt oder kehrten wie Ferdinand Friedensburg zu diesem zurück.


4.17. In der Kameradschaftszeit


Die aktiven Bünde begannen an den Hochschulen mögliche Partnerschaften für künftige Kameradschaften zu sondieren. Sie gingen in 29 Kameradschaften auf. Diese betreute ein AH-Bund, der sich aus einem oder mehreren VDSt- Altherrenbünden zusammensetzte. Die AH-Bünde Aachen, Braunschweig, Frankfurt, Hamburg und Marburg entschieden sich gegen den Beitritt zum NS-Altherrenbund. Sie vollzogen die vereinsrechtliche Liquidation. Manche Vereine schlossen sich mit den Altherrenschaften von anderen Korporationen zusammen. So ergibt sich ein vielschichtiges Bild der Vereine Deutscher Studenten in der Kameradschaftszeit. Welcher Tradition die Kameradschaft folgten entschied sich meist danach, welche AH-schaft vorrangig in Erscheinung trat.


Die Zahl der im Zweiten Weltkrieg Gefallenen und Vermissten sowie der bei Flucht und Vertreibung oder in Gefängnissen bzw. Lagern umgekommenen bzw. ermordeten VDSter blieb unermittelt. Zwar bat der Verband die Bünde 1956, ihre Opfer zu melden. Eine daraus hervorgegangene unvollständige Gefallenenkartei umfasst 400 Namen. Ein Blick in die Chroniken und Festschriften der Vereine dokumentiert 140 weitere Namen. Die 540 gesicherten Opfer spiegeln nur die Verluste etwa eines Viertels der Vereine wider. Die wahre Zahl liegt um viele hundert VDSter höher.14





	Ort

	Hochschule

	Kameradschaft

	Altherrenschaft





	Berlin

	Universität

	„Heinrich v. Treitschke“

	VDSt Berlin (Universität), VDSt Rostock





	

	Handels- hochschule

	„Yorck“

	VDSt Berlin (Handelshochschule), VDSt Dresden II





	

	TH

	„Siegfried Paul“

	VDSt Charlottenburg





	Bonn

	Universität

	„Moltke“

	(VDSt Bonn), SV Makaria Bonn, SV Rheno-Skaldia Köln





	Breslau

	Univ. + TH

	„Henrik Steffens“

	VDSt Breslau I, VDSt Breslau II





	Brünn

	TH

	(„Mährisch Ostrau“)

	VDSt Brünn, ATV Brünn





	Clausthal

	Bergakade- mie

	„Schlägel und Ei- sen“

	Burschenschaft Schlägel und Eisen, VDSt Clausthal





	Danzig

	TH

	„Marienburg“

	VDSt Danzig





	Dresden

	TH

	„Max Immel- mann“

	ATV Alsatia, VDSt Dresden I, Akad. Maschineningenieurverein





	Freiberg

	Bergakade- mie

	„Theodor Körner“

	Burschenschaft Glückauf, Burschenschaft Germania, VDSt Freiberg, Vereinigung der Freistudenten





	Freiburg

	Universität

	„Erwin von Steinbach“

	VDSt Freiburg, AMV Alt-Straßburg, Sängerschaft Wettina





	Gießen

	Universität

	„Kyffhäuser“

	VDSt Gießen, VDSt Darmstadt





	Göttingen

	Universität

	„Marienburg“

	VDSt Göttingen





	Graz

	Universität

	„Kyffhäuser“

	VDSt Graz





	
Greifswald

	Universität

	„Bruno Rein- hard“

	VDSt Greifswald, ATV Greifswald, SV Gothia





	Halle

	Universität

	„Maercker“

	VDSt Halle-Wittenberg, ATV Gothia





	Hannover

	TH

	„Johannes Böt- tcher“

	VDSt Hannover I





	Hannover

	Tierärztliche Hochschule

	„Ulrich von Jungingen“

	VDSt Hannover II





	Heidelberg Innsbruck

	Universität Universität

	„Westmark“ „Leutnant Günther“

	VDSt Heidelberg VDSt Innsbruck





	Kiel

	Universität

	„Otto Weddigen“

	AMV Albingia, VDSt Kiel, ATV Ditmarsia





	Köln Königsberg

	Universität Universität

	„Ludendorff“ „Hermann Balk“

	VDSt Köln VDSt Königsberg





	Leipzig

	Universität

	„Hermann von Salza“

	VDSt Leipzig, VDSt Jena, Wehrschaft Cimbria, Miriquidania, Ghibellinia, Sängerschaft Wettina





	Leoben

	Montanisti- sche Hoch- schule

	„Kärnten“

	Burschenschaft Cruxia, VDSt Leoben





	Münster

	Universität

	(Beintker)

	VDSt Münster





	Prag

	Universität

	„Prinz Eugen“

	VDSt Prag





	Tübingen

	Universität

	„Hohentübingen“

	Burschenschaft Derendingia, VDSt Tübingen





	Wien

	Universität

	„Hans Domes“

	VDSt Philadelphia Wien, Hochschulgilde Aggstein







Die Vereine Deutscher Studenten in der Kameradschaftszeit (Übersicht von Bernhard Grün).



5. „Mit Gott für Volk und Vaterland“ – Die Vereine Deutscher Studenten nach 194515



5.1. Neugründung des Verbandes


Ortsvereinigungen, Stammtische und AH-Bünde bildeten nach dem Krieg die Grundlage für die Neugründung der Vereine Deutscher Studenten. 1947–1950 entstanden an westdeutschen Hochschulen einzelne aktive Vereine Deutscher Studenten, zunächst gelegentlich noch unter anderen Namen. 1947 gründete sich mit der „Weltoffenen Vereinigung Deutscher Studenten an der TH Hannover – Orbis“ der erste aktive VDSt. Am 2. Juli 1950 trafen sich Vereine Deutscher Studenten Bonn, Hannover I, Hannover II, Köln, Marburg, Gießen und Göttingen in Ockershausen bei Marburg zu einer Vorbesprechung über die Wiedergründung des Verbandes. Eine weitere Besprechung folgte am 3. Dezember 1950 in Göttingen. Kurz darauf schlossen sich 8 aktive Bünde und die AH-Bünde auf der ersten VT nach dem Zweiten Weltkrieg am 10. und 11. Februar 1951 in Bonn zum Verband der Vereine Deutscher Studenten (Kyffhäuser-Verband) zusammen. Die neue Satzung besagte: „Die Vereine Deutscher Studenten erstreben den Zusammenschluss geistig schaffender Männer, die aus der Verantwortung vor Gott sich zum Dienst an ihrem Volk verpflichtet fühlen und daher an den politischen, sozialen und kulturellen Problemen ihrer Zeit mitzuarbeiten bereit sind. Die Vereine Deutscher Studenten setzen sich zum Ziel, diese Männer zu verantwortungsbewußten, freien Persönlichkeiten zu erziehen.“


Auf der VT der Bünde am 23. und 24. Juli 1951 trafen sich die Vertreter von 14 aktiven Bünden. Der Verband wuchs zunächst kontinuierlich an, und es kam zu einer Reihe von Neugründungen. Die AH-Bünde der vertriebenen oder geflüchteten Vereine Ost- und Mitteldeutschlands schlossen sich westdeutschen Bünden an. Mit Wirkung vom 1. Januar 1965 traten die Vereine Deutscher Hochschüler (VDH) in Polen als AH-Bund des VDSt-VDH Dortmund dem Verband bei, 1967 die Suevia-Pannonica, Vereinigung Ungarndeutscher Akademiker.


5.2. Zwischen Reform ...


Die Wiedergründung des zeitweise ruhenden Verbandes sah sich mit der Notwendigkeit grundlegender Reformen konfrontiert. Die im Wahlspruch „Mit Gott für Kaiser und Reich“ sowie den Verbandsfarben Schwarz-Weiß-Rot dokumentierte Nähe zum Kaiserreich wie auch der seit der Verbandsgründung immanente Antisemitismus zwangen bei der Neugründung dazu, Ziele, Inhalte und Formen intensiv zu diskutieren. Die Aktiven und viele Alte Herren setzten sich hierbei gegen restaurative Tendenzen aus dem AH-Bund durch. Äußere Zeichen der Neuorientierung des Verbandes waren die Gründung unter dem Namen „Verband der Vereine Deutscher Studenten (Kyffhäuser-Ver- band)“ – der ebenso ein Zeichen für einen Neuanfang setzte, wie die Verantwortung zur eigenen Geschichte herausstellte – wie auch die Annahme des neuen Wahlspruchs „Mit Gott für Volk und Vaterland“, der bis 1970 geführt wurde. Grundsätzliche organisatorische Veränderungen brachte die VT 1953, die eine neue Satzung verabschiedete: „Die Vereine Deutscher Studenten stellen sich zur Aufgabe, ihre Mitglieder zu charakterlich festen deutschen Männern zu erziehen, die in der Verantwortung vor Gott sich verpflichten, jederzeit tatkräftig einzutreten für die Erhaltung des deutschen Volkstums und den Schutz der abendländischen Kultur, für die staatliche Einheit unseres Volkes im Rahmen eines freiheitlichen und friedlichen Europa und für die Überwindung der sozialen Gegensätze innerhalb der Volksgemeinschaft.“ Mitglied konnte jeder deutsche Student werden. Der AH- und der aktive Verband verschmolzen zu einer organisatorischen Einheit mit einem gemeinsamen Vorsitzenden, die unbedingte Satisfaktion wurde für unzulässig erklärt. Die Alten Herren nahmen bei diesen Entscheidungen weitgehend Rücksicht auf die Entwicklung in den aktiven Bünden: Die Entwicklung der jungen Generation hatte Vorrang vor der Restauration des alten Verbandes; der Verband sollte kein Erinnerungsverein der Alten Herren sein. Nationalismus, Führergedanke und Antisemitismus waren überwunden, die Bereitschaft zum Dienst am Staat, die Hingabe an Volk und Vaterland blieben bestehen. Das Bekenntnis zum eigenen Volkstum schloss – so die VT 1956 – die Anerkennung der Lebensrechte eines jeden, auch des jüdischen Volkstums ein.


5.3. ... und Restauration


Trotz der Reformen gab es zahlreiche Anknüpfungspunkte zur Gründungs- und Zwischenkriegszeit. So setzte beispielsweise der Hochschulpolitische Ausschuss seine Arbeit unter seinem alten Namen fort. Gleichzeitig wurden alle VT-Beschlüsse wieder in Kraft gesetzt, sofern sie den 1951 gefassten nicht widersprachen. Eine Rückbesinnung auf wesentliche Ziele des Kyffhäuser-Verbandes dokumentiert ein Bericht des Vororts auf der VT 1952. Unter der Überschrift „Was hat unseren Verband besonders geprägt und was ist uns überkommen?“, listete dieser fünf für die aktiven Vereine inhaltlich bestimmende Punkte auf: „1. Das nationale Bewusstsein, der Einsatz für die Erhaltung und Vertiefung unseres Volkstums und der politische Gestaltungswille. 2. Seine christliche Grundlage. 3. Die Aufgeschlossenheit gegenüber sozialen Fragen und die Bereitschaft, an ihrer Lösung mitzuarbeiten. 4. Das echte Zusammengehörigkeitsgefühl und die Bundesbrüderschaft in unserem Verbande. 5. Der Auftrag, die Verbandsmitglieder zu verantwortungsfreudigen Persönlichkeiten zu erziehen, die einmal im Leben führende Rollen übernehmen sollen.“ Ein weiteres Zeichen der Rückbesinnung war der Versuch von Seiten der Alten Herren, die Reformen von 1951 in den Folgejahren rückgängig zu machen (beispielsweise in der Wahlspruchdiskussion) und weitere Reformbestrebungen der Aktiven zu verhindern (zum Beispiel die Abschaffung der Reichsgründungskommerse). Hierzu zählt auch die Hinwendung auf alte korporationsstudentische Formen und Gebräuche (Wiederanschaffung beziehungsweise das neuerliche Tragen von Salon- oder Vollwichs).


5.4. Bildungsarbeit


War die politische Bildungsarbeit und die praktische Arbeit vor 1945 Mittelpunkt der Aktivitäten der Vereine Deutscher Studenten, so wurde die politische, staatsbürgerliche und gesellschaftliche Bildungsarbeit auch nach 1945 zum zentralen Punkt innerhalb der Verbandstätigkeiten. Impulse theoretischer und praktischer Art gaben das Engagement in der Bildungsarbeit des CDA/CDK und die Kooperationsabkommen mit der Deutschen Burschenschaft und dem Wingolf von 1955. Auf Verbandsebene förderte der VVDSt die Beschäftigung mit den politischen Grundfragen des deutschen Volkes vor dem Hintergrund der drei bedeutsamsten Ideale des Verbandes seit seiner Gründungszeit: Christentum, Volkstum und Staat. 1952 entschied die VT in der Frage der Verbandserziehung folgendes: „In den Bünden soll der Vorrang der politischen Arbeit bleiben. Der nationale Gedanke soll ohne Überheblichkeit und ohne Minderwertigkeitskomplexe gepflegt werden. Der Paneuropagedanke wird nicht abgelehnt, aber wir stehen ihm mit einer gewissen Reserve gegenüber, halten ihn aber für notwendig.“ Im selben Jahr schuf er mit dem Hochschulpolitischen Ausschuss – HPA – (Nachfolger des Ausschusses für hochschulpolitische und innere Verbandsarbeit) und der Rothenburg-Stiftung zwei feste Institutionen. Der HPA legte den Schwerpunkt seiner Aktivitäten auf die staatsbürgerliche Bildungsarbeit, während sich die Rothenburg-Stiftung vornehmlich mit der Volkstums- und Grenzlandarbeit befasste. Einen weiteren Schwerpunkt bildete später die Beschäftigung mit sozialen Fragen. Der Name der Stiftung wurde neutral gewählt, damit den Auslanddeutschen in den osteuropäischen Ländern, denen die Arbeit der Stiftung zugute kommen sollte, kein Schaden erwachsen konnte. Die Stiftung setzte bewusst die Arbeit der ehemaligen Grenzlandstiftung – namentlich auf dem Gebiet der Volkstumspflege – fort, trug darüber hinaus aber der deutschen Teilung und dem Europagedanken Rechnung: „Der Gedanke der Pflege und des Schutzes der deutschen Sprache und aller anderen Lebensrechte des deutschen Volkstums muss verstanden werden mit dem Bestreben, damit gleichzeitig Brücken zu anderen Völkern zu schlagen und stets der hinter dem Eisernen Vorhang lebenden Deutschen zu gedenken.“ Die praktische Arbeit der Stiftung bestand in der Kontaktpflege zu Ämtern, Landsmannschaften, Organisationen gleicher Zielsetzung und den im Ausland lebenden VDStern. Außerdem stellte sie den Bünden Schriften und Informationsmaterial zur Verfügung. Nicht nur der Eiserne Vorhang erwies sich als Hindernis für den Erfolg der Stiftung. Auch bei den Aktiven – insbesondere außerhalb Österreichs – ließ das Interesse an der Volkstumsarbeit allmählich nach, so dass die Stiftung längere Zeit nur mehr dem Namen nach bestand und schließlich aufgelöst wurde.


Den Arbeitsschwerpunkt der Bildungsaktivitäten des VVDSt stellte bis 1961 die Beschäftigung mit der Wiedervereinigung dar, was sich besonders im „Witzenhauser Programm“ von 1954 niederschlug. Darin stellte der VVDSt folgende Forderung auf: „Die Wiedervereinigung unseres Volkes in einem freien deutschen Vaterland muss Grundgedanke allen politischen Handelns der dafür Verantwortlichen sein.“ Laut Witzenhauser Programm forderte der VVDSt von seinen Mitgliedern unter anderem die Auseinandersetzung mit dem dialektischen Materialismus, die Arbeit an der Wiedervereinigung unter den Glauben an göttliche Lenkung der Geschichte zu stellen, die Bereitschaft zu Opfern zur Behauptung der Freiheit der Persönlichkeit sowie die Ausrichtung der gesamten Arbeit auf die Lebensnöte des Deutschtums. Das HPA entwickelte darüber hinaus Leitsätze als Richtlinien für die Arbeit der einzelnen Bünde. Die Leitsätze enthielten nicht nur detaillierte Angaben über Themen und Literatur, sondern auch über den Ablauf der Bildungsarbeit. Eine Rednerliste, Tagungen und Ausflüge in die DDR komplettierten das Angebot. Die VT 1966 bekräftigte den festen Glauben an die deutsche Wiedervereinigung, Verbindungen „junger Bundesbrüder zu Menschen in der Zone“ galt es zu fördern, „damit die junge Generation von Mensch zu Mensch über den Eisernen Vorhang hinweg verbunden bleibt und das Dasein in der SBZ aus eigenem Augenschein erleben kann.“ Wie wichtig die Wiedervereinigung für die VDS-ter stets war, zeigen die „Deutschlandpolitischen Erklärungen“ der VT 1976: die Wiedervereinigung Deutschlands ist oberstes Ziel deutscher Politik; und der VT 1984: Bekräftigung am Festhalten an der Hoffnung auf eine Wiedervereinigung Deutschlands.


1956 und 1957 erweiterten sich die Bildungsaktivitäten der einzelnen Vereine auf die Beschäftigung mit Volkstums- und Grenzlandarbeit. Ziel der Volkstumsarbeit war es, die „kulturellen Rechte“ der „deutschen Volksgruppen“ im Ausland zu bewahren, ohne die Veränderung von Staatsgrenzen anzustreben. Die praktische Volkstums- und Grenzlandarbeit erfolgte auf zwei Ebenen: die theoretische Grundlage legte die Rothenburg-Stiftung mit dem Versand von Schrifttum, während der VVDSt ‚Grenzlandtagungen‛ organisierte, welche die „Probleme deutscher Volksgruppen im Ausland“ zum Thema hatten. 1961 veranlasste der VVDSt seine Mitglieder durch die „Berliner Proklamation“ zur Übernahme ehrenamtlicher Aufgaben, zum Dienst an Volk und Staat.


Neben den drei großen Themen – Wiedervereinigungsarbeit, Volkstums- und Grenzlandarbeit und die Beschäftigung mit sozialen Fragen – fristete die hochschulpolitische Arbeit des VVDSt auf Verbandsebene ein Schattendasein. Die einzelnen Bünde beteiligten sich jedoch bis 1968 rege innerhalb der studentischen Selbstverwaltung.


Die Bildungsarbeit auf Verbandsebene wirkte sich auf die Bildungsarbeit der einzelnen Bünde aus. Für diese, aber auch für die örtlichen Altherrenzusammenschlüsse bildete die vielfältige politische, staatsbürgerliche und gesellschaftliche Bildungsarbeit den Mittelpunkt der Aktivitäten. Die theoretische Arbeit der Bünde vollzog sich auf Vortragsabenden, in theoretischen Fuxenstunden und in Arbeitsgemeinschaften. Ab 1970 trug die Ferdinand-Friedensburg-Stiftung die finanzielle Seite der Bildungsarbeit des Verbandes. 1982 wurde das Hochschulpolitische Amt in „Amt für politische Bildung“ umbenannt, dem spätestens seit diesem Zeitpunkt die Aufgaben der Rothenburg-Stiftung übertragen wurden.


1969/70 kam es innerhalb des Verbandes zu heftigen Auseinandersetzungen über die Verbandsziele, insbesondere über den Wahlspruch. Die Führung des Wahlspruchs wurde den einzelnen Bünden freigestellt. Damit war unter eine Reihe mitunter heftig geführter Auseinandersetzungen ein Schlussstrich gesetzt worden, so dass fortan die Aufbauarbeit im Verband und vor allem seine Arbeits- und Schulungstagungen wieder in den Vordergrund traten.


1975 setzte aufgrund eines VT-Antrags des VDSt Braunschweig-Dresden eine lange und leidenschaftliche Diskussion um die Gültigkeit und die Bedeutung des Witzenhauser Programms ein, in deren Folge 1976 eine deutschlandpolitische Erklärung des VVDSt erarbeitet und verabschiedet wurde. Mit der 1987 verabschiedeten Leobener Erklärung distanzierte sich der VVDSt von jeglicher Form des politischen Extremismus und Fanatismus. Außerdem dokumentierte er sein Einstehen gegen jede Form der Diskriminierung aus politischen, religiösen oder rassischen Gründen und damit auch gegen jede Form des Antisemitismus.


5.5. Gegen Links- und Rechtsextremismus


Zeichen setzte der VVDSt zuvor gegen links- wie rechtsextreme Tendenzen. Auf der 79. VT in Innsbruck schloss der VVDSt am 31. Juli 1960 zunächst mit 110:28 Stimmen den aktiven Bund des VDSt Leipzig-Berlin wegen satzungs- und disziplinarwidrigen Verhaltens aus – auf der VT war von „kommunistischer Unterwanderung“ die Rede. Den Suspendierungsantrag hatte der eigene AH-Bund am 11. März 1960 gestellt. Ein „Ermittlungsausschuß“ der VT kam zum Ergebnis „daß der aktive Berliner VDSt. unter dem Einfluß von Bundesbrüdern steht, die ihn intellektuell beherrschen“. Der Bund erzog seine Mitglieder daher nicht mehr im Sinn der Verbandssatzung, sondern erörterte „lediglich politische Probleme und Fragen politischer Taktik in sog. Objektivität“. „Diese Unterrichtung und Schulung wird bestenfalls wertfrei, zum Teil aber auch in den Grundsätzen des Verbandes entgegenzielender Weise durchgeführt. Hier werden Werte wie Nationalbewußtsein, Vaterlandsliebe, Treue und Ehrfurcht nicht gewürdigt, sondern geradezu als ‚gefährlich‛ angesehen.“ Der Verbandsvorsitzende Norbert Fankhänel fasste die Ausschlussgründe folgendermaßen zusammen: „Wesentlich ist für den Verband gewesen, daß die Berliner Gruppe es ablehnt, eine politische Erziehungsarbeit unter der Verantwortung vor Gott zu treiben. Ein Blick auf die NS-Zeit und auf die Praxis in der Zone sollte heute jedem zeigen, welche politischen Gefahren eine solche Bindungslosigkeit heraufbeschwört. Das zentrale Arbeitsgebiet bildet für den Verband die Wiedervereinigung, wobei er von seinen Mitgliedern sehr wohl verlangt, daß sie sich zunächst gründlich informieren. Für den Ausschluß ergab sich aber die überwältigende Mehrheit, weil die Berliner Gruppe [...] sich nur politisch informieren und auch ihre Auseinandersetzung mit dem Kommunismus ‚mehr geistig als polemisch‛, das heißt, ohne selbst gegen ihn Stellung zu nehmen, führen will. Der zweite entscheidende Anlaß für den Ausschluß wurde, daß einige der ausgeschlossenen Gruppe sich für eine Aktion (die Ausstellung „Ungesühnte Nazijustiz“ von Reinhard Strecker, d. Hg.) zur Verfügung gestellt hatten, von der jeder politische Laie voraussehen konnte, daß sie vom Osten, der das Material zur Verfügung gestellt hatte, gegen die Bundesrepublik ausgenutzt werden würde.“


Nicht nur gegen die extreme Linke, sondern auch gegen die extreme Rechte bezog der VVDSt Stellung. Die 88. VT in Berlin schloss 1969 mit 44:3 Stimmen bei den aktiven Bünden und mit 77:2 Stimmen bei den AH-Bünden den VDSt Frankfurt aus dem Verband aus. Der VDSt Frankfurt war zunächst am 14. Dezember 1968 von den Inaktiven des VDSt Frankfurt aufgelöst worden. Grund hierfür war die enge Bindung von sechs Aktiven an den Nationaldemokratischen Hochschul-Bund (NHB), den Studentenverband der Nationaldemokratischen Partei Deutschlands (NPD). Drei Aktive waren gleichzeitig Chargierte des VDSt und NHB-Vorsitzende. Dies führte dazu, dass sie das Frankfurter Haus für NHB-Veranstaltungen nutzten, sich der VDSter-Nachwuchs nur noch aus dem NHB rekrutierte und der NHB an der Universität mit dem VDSt gleichgesetzt wurde. Aus der Sicht des Vorortsvorsitzenden Wolfgang Bansa wurde der VDSt Frankfurt dadurch ruiniert. Gegen einen aus den Reihen des VVDSt neu gegründeten VDSt Frankfurt reichte der alte VDSt Frankfurt, der seine Auflösung als nicht rechtswirksam betrachtete, am 25. Januar 1969 Klage auf Unterlassung der Namensführung beim Landgericht Frankfurt ein. Vermittlungsversuche in der Folge schlugen fehl. Ein Hausverbot für den alten VDSt Frankfurt und der Ausschluss durch die VT waren die Folge.


5.6. Neue Bünde


Während zwei Bünde – zeitweilig – suspendiert wurden, kamen einige Jahre darauf neue Bünde hinzu: die Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten stellte für den VVDSt die Erfüllung eines lang ersehnten Wunsches dar. In all den Jahren der Teilung hatte er das Ziel der deutschen Einheit nie aus dem Auge verloren. Noch vor der tatsächlichen Einheit am 3. Oktober 1990 fand im Juni 1990 erstmals wieder eine VT am Kyffhäuser statt. Der Verbandsvorsitzende Peter Brehm stellte klar, dass der VVDSt nicht an den Kyffhäuser zurückgekehrt sei, um angeblichem Glanz und Gloria vergangener Zeiten anzuhängen. Stattdessen sei der traditionelle Mittelpunkt des Verbandslebens für den VVDSt Ort und Anlass zur Besinnung auf die eigene Geschichte und auf Sinn und Ziel des heutigen VDSt. Der Verband reagierte anschließend auf die große Chance, die sich bot, und förderte unter beträchtlichem Einsatz zahlreicher Bundesbrüder die Wiedergründung der Bünde in Greifswald, Halle, Dresden, Leipzig und Freiberg sowie die Neugründung in Magdeburg. Diesen Impuls griffen engagierte Bundesbrüder auf, so dass es auch zu Neugründungen in Bremen und Osnabrück kam. Trotz dieser Erfolge gelang es nicht, die innere Einheit im Verband zu einem großen politischen Thema zu machen. Die gelebte Einheit war offenbar nach wenigen Jahren selbstverständlich geworden.


5.7. Kyffhäusertagungen


Ein Vorbote hierfür mag die auf der VT 1990 erörterte Frage sein, ob der Verband seine VT alljährlich am Kyffhäuser abhalten solle. Die Mehrheit des Verbandes hielt es für sinnvoller bzw. spannender, an den wechselnden Orten festzuhalten und nur etwa alle vier Jahre zum Kyffhäuser einzuladen. Jährlich sollten jedoch politische Tagungen am Kyffhäuser stattfinden. Die „Kyffhäusertagungen“ fanden von 1991 bis 1998 statt. Neben dem inhaltlichen Anspruch der Tagungen war es erklärtes Ziel, vor allem jungen Bundesbrüdern Gelegenheit zu geben, den Gründungsort des Verbandes mit seinen Denkmälern kennenzulernen.


5.8. Pflege der Bismarcksäule


Diese galt es zunächst zu restaurieren. So waren nach Ende des Zweiten Weltkriegs das Innere und Äußere der Bismarcksäule verwüstet worden. Um diesen Zustand zu ändern, entschied die 111. VT 1992 in Marburg mit großer Mehrheit: „Die Mitglieder der Vereine Deutscher Studenten sollen sich im Rahmen des Möglichen der Pflege der Bismarcksäule annehmen.“ Daraufhin unternommene Sondierungen des Verbandsvorstandes ergaben, dass sich die Säule zwar einer guten Bausubstanz erfreute, aber die Kosten einer Renovierung die damaligen Mittel des Verbandes überschritten hätten. Um weiteren Vandalismus im Innern der Säule zu verhindern, brachte der Fremdenverkehrsverband eine Gittertür am Eingang an. Der VVDSt versah daraufhin die Säule mit einer Gedenktafel mit folgendem Wortlaut:


„Bei dem von 800 Studenten besuchten Kyffhäuserfest auf der Rothenburg schloßen sich am 8. August 1881 die Vereine Deutscher Studenten Berlin, Leipzig, Halle, Charlottenburg, Greifswald und Kiel zum Kyffhäuser-Verband zusammen. Im Rahmen des von einem Ausschuß der Bonner Studentenschaft ausgehenden Aufrufes, Bismarck durch den Bau von Säulen zu ehren, errichteten die Vereine Deutscher Studenten eine Bismarcksäule bei der Rothenburg und weihten sie anläßlich ihres 25jährigen Jubiläums am 5. August 1906 ein. Bismarckdenkmäler waren überall in dem noch jungen Deutschen Reich Symbole der nationalen Sammlung verschiedener Bevölkerungsschichten und historischer Länder.“


Das Grundstück mit der Bismarcksäule und der Rothenburg befindet sich heute in Privatbesitz und ist nicht mehr zugänglich. Die zuständige Gemeindeverwaltung Steinthaleben hat sich trotz Bitten um die Aufnahme eines Zugangsrechts im Rahmen des mehrfachen Besitzerwechsels außerstande gesehen, ein solches amtlich feststellen zu lassen.


5.9. Wiedereinweihung des Botschaftsgedenksteins


Die 111. VT entschied darüber, den Botschaftsgedenkstein als ein zentrales Symbol des Verbandes zu erneuern. Bis zum Juni 1960 war die Bronzetafel am Botschaftsgedenkstein an ihrem Bestimmungsort geblieben, bis sie im Auftrag des Rates des Kreises demontiert und zerstört wurde. Anstelle der Bronzetafel wurde im romanischen Bogen des Denkmals ein Übersichtsplan der Wanderwege am Kyffhäuser angebracht. Der Botschaftsgedenkstein kam unter die Trägerschaft des Kyffhäuserkreises mit der Kreisstadt Sondershausen. Verwaltet wird die Anlage seither durch den Kyffhäuser-Fremdenverkehrsverband, dessen Sitz sich in Bad Frankenhausen befindet.


Im Rahmen der 112. VT wurde am 5. Juni 1993 eine neu angebrachte Sandsteinplatte am Botschaftsgedenkstein enthüllt. Deren Text entspricht dem 1896 auf einer Bronzeplatte festgehaltenen (siehe oben). 1996 wurden außerdem drei erläuternde Tafeln aufgestellt. Während Tafel 1 über die Wiedererstellung und Tafel 2 über die Ziele des VVDSt berichtet, gibt Tafel 3 einen Einblick in die Bedeutung der Kaiserlichen Sozialen Botschaft:


„Mit der von Bismarck entworfenen Kaiserlichen Sozialen Botschaft vom 17. November 1881 begann in Deutschland eine von uns heute als selbstverständlich empfundene Sozialgesetzgebung, die für weite Kreise revolutionär war. Damals ging es darum, die bei der Umwandlung von der agrarisch-handwerklich geprägten Arbeitswelt in die Industriegesellschaft entstandenen sozialen Spannungen durch neue Formen der sozialen Sicherung aufzufangen. So wurden für Krankheit, Unfall, Alter und später auch Arbeitslosigkeit paritätisch besetzte Sozialversicherungsträger des Öffentlichen Rechts mit Selbstverwaltung geschaffen. Diese Säulen des sozialen Netzes haben bei der Veränderung unserer Arbeitswelt mit hoher Arbeitslosigkeit bei zunehmender Lebenserwartung und bei Lösung der Strukturprobleme in Mitteldeutschland heute wie damals eine grundlegende Bedeutung, so daß die ‚Soziale Botschaft‛ von 1881 zu Recht als ‚Magna Charta‛ der deutschen Sozialgesetzgebung bezeichnet wird und international uneingeschränkte Anerkennung genießt. Die in der Nachkriegszeit erfolgreichen sozialstaatlichen Mechanismen bedürfen aber heute einer Anpassung an eine neue gesellschaftliche Dynamik.“


5.10. Engagement in Osteuropa


Neben der Pflege der VDSt-Denkmale wurde unter dem Verbandsvorsitz von Diethelm Keil auch das in den 1920er und 1930er Jahren betriebene Engagement der VDSter für die deutschen Minderheiten in Osteuropa wieder aufgegriffen. Sichtbar machten dies besonders die Gründung des VDSt Fünfkirchen in Südungarn 1994 und einige Jahre später die Unterstützung der und die Kooperation mit den Vereinen Deutscher Hochschüler.


5.11. Innere Krise


Weder dieses Engagement noch der Aufschwung im Zuge der Euphorie der Wiedervereinigung überdeckten die innere Krise, in der sich der VVDSt Mitte der 1990er Jahre befand. So verkündete der Vorort im Herbst 1994, dass „die Luft aus dem VDSt“ raus sei. Zeichen hierfür waren die rückläufigen Mitgliederzahlen in den Aktiven wie auch Altherrenbünden und das sinkende Beitragsaufkommen. Die 115. VT 1996 fand erstmalig keinen Vorort. Zwei außerordentliche Verbandstagungen waren in der Folge nötig, bis die Vereine aus Braunschweig und Dresden die Verantwortung übernahmen. Der Verband beschäftige sich zunehmend mit sich selbst und diskutierte intensiv das Thema Mitgliedschaft. Seit der VT 1996 können alle „Studenten, die sich als deutsche Volks-, oder Staatsangehörige der deutschen Kulturnation anhängig fühlen“ Mitglied werden. Mehrfach bekräftigte der Verband hingegen den Männerbund.


5.12. Integration von Studentinnen?


Seit Ende der 1980er Jahre stand die Frage der Integration von Studentinnen in den VVDSt fast durchgehend auf der Tagesordnung und führte zu teils heftigen Streitigkeiten im Verband. Zunächst war es der VDSt Freiburg, der einen Beschluss der VT 1989 in Braunschweig, nach dem keine Studentinnen aufgenommen werden dürften, unterlief. Ein Kompromiss in dieser Frage fand sich 1992 mit der Gründung des dachverbandslosen Vereins Deutscher Studentinnen zu Freiburg. Der VDSt Freiburg kooperierte in der Folge mit dem VDSti, hielt sich jedoch an die Satzung des VVDSt. Einen ähnlichen Weg ging der VDSt Darmstadt-Köthen. Der aktive Bund beschritt ihn bis zur Aufnahme von Studentinnen als gleichberechtigte Vollmitglieder konsequent zu Ende und trat Ende 2006 aus dem VVDSt aus.


5.13. Modernisierung


Im letzten Jahrzehnt hat sich der Zustand des Verbandes zusehends verbessert. Die 117. VT 1998 beschloss die Einsetzung eines Strukturausschusses, der die Lösung der drängenden Verbandsprobleme in die Hand nehmen sollte. In den Jahren danach erstellten Carsten Deil und Peter Lange die Verbandsdatei unter dem Namen „Mitgliederverwaltung“ neu. Dies war eine Grundlage zur Erhaltung der finanziellen Handlungsfähigkeit des Verbandes. 2002 nahm der Verband auf der 121. VT eine neue Verbandssatzung an. Daneben wurden die Ak. Bl. inhaltlich und optisch neu ausgerichtet und die Welt des Internets für den Verband erschlossen. Mit der Gründung der VDSt Akademie entstand eine zweite Säule des Verbandsbildungswesens neben dem Amt für politische Bildung. Die Vereinten Nationen (UN) haben die VDSt Akademie 2006 für das Engagement im Bereich „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ ausgezeichnet. Das Nationalkomitee für die UN-Dekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ wählte das Projekt „Wissen für Europa“ als offizielles „Dekade- Projekt“ aus. Am 1. Februar 2008 zeichnete es das Projekt für zwei weitere Jahre aus. Zum 1. Oktober 2009 folgte die Einführung einer neuen Verbandsstruktur. Alle Ämter und Aufgaben des VVDSt sind seither einer Organisation zugeordnet, Aufgabe und Verantwortung zu bestimmten Funktionsträgern klar zugewiesen sowie Aufgaben und Funktionsbeschreibungen definiert.


5.14. Die Verbindung zur Zukunft


Heute treten die Vereine Deutscher Studenten – wie schon seit 1945 – für eine freiheitlich-demokratische Grundordnung in allen Bereichen des politischen Lebens ein. Sie bekennen sich zum deutschen Vaterland sowie zu einem wirtschaftlich und politisch geeinten Europa gleichberechtigter Völker. Durch den Lebensbund von Aktiven und Alten Herren möchten sie ein einigendes Band über die Generationen und über den deutschsprachigen Raum hinweg errichten. Weitere Prinzipien sind Toleranz, Tradition und christliche Werte.


Zum Ziel setzen sich die Vereine Deutscher Studenten auch heute noch die politische Bildung und die Wissenschaftlichkeit. Während die Wissenschaftlichkeit von den Mitgliedern im Rahmen ihres Studiums verfolgt werden soll, ist die fachübergreifende politische Bildung wesentlicher Bestandteil des Bundeslebens. Die Mitglieder beschäftigen sich im Rahmen eines Semesterthemas mit politischen, sozialen und kulturellen Fragen. Darüber hinaus nutzen sie das Tagungsprogramm des VVDSt. Die aktiven Mitglieder sollen durch die Beschäftigung mit diesen Fragen zu engagierten und aktiven Persönlichkeiten unserer Gesellschaft erzogen werden. Dies geschieht über Exkursionen, Diskussionsabende und Vorträge. Die Vereine Deutscher Studenten möchten ihren Mitgliedern Wissen und Können vermitteln, das sie in ihren jeweiligen Fachbereichen nicht erhalten.


Die Vereine Deutscher Studenten eröffnen ihren Mitgliedern durch die Übernahme von Vorstands- und Verbandsämtern ein breites Feld von Betätigungsmöglichkeiten. Damit bieten sie Studenten die Möglichkeit, sich über das Studium hinaus Zusatzqualifikationen zu erwerben (freies Reden, sicheres Auftreten und Team- und Organisationsfähigkeit). Gleichzeitig will der VDSt das politische Verantwortungsbewusstsein der Mitglieder über parlamentarische Übungsfelder fordern und fördern.


Diese Ziele und Prinzipien sowie die Erfolge, die der VVDSt nach 1990 verbuchte, ändern im öffentlichen Bild nichts daran, dass studentische Korporationen kritisch betrachtet werden. Polemische und verallgemeinernde Vorurteile sind hierbei vorherrschend. Auch in den Medien wird fast nur über dieses Negativbild von Korporationen und ihren Mitgliedern berichtet. Dementsprechend finden immer weniger Studenten den Weg in die Mitgliedschaft einer Korporation. Ein Problem, das auch die Vereine Deutscher Studenten betrifft. Es fällt schwer zu vermitteln, warum ein junger Student heute noch in eine den korporationsstudentischen Traditionen verpflichtete Verbindung eintreten soll und welches die Ziele und der Nutzen der Vereine Deutscher Studenten sind. Abnehmende Neuaufnahmen sind die Folge. In einer Zeit, in der Studenten immer mehr universitäre Leistungen abverlangt werden, scheint keine Zeit mehr für eine „unzeitgemäße“ Korporation zu sein. Abseits ihrer Ziele und Prinzipien müssen sich die Vereine Deutscher Studenten daher immer mehr um ihre langfristige Existenz bemühen.


5.15 Der Verband in der Corona-Pandemie


Für das Miteinander der Generationen wie auch für das Bundesleben der aktiven Bünde bedeutete die Corona-Pandemie einen herben Einschnitt. Das Bundesleben lag ab dem SS 2020 über Monate hinweg weitgehend brach, das Jahr 2020/21 brachte über drei Semester hinweg immer wieder Lockerungen und Beschränkungen im steten Wechsel mit sich. Kontaktverbote und Hygienevorschriften ließen nur wenig Raum für Veranstaltungen. So wurde die VT 2020 zunächst abgesagt und schließlich virtuell durchgeführt. Die VT 2021 wurde gar nicht mehr als Präsenzveranstaltung geplant, sondern von vornherein als Online-Treffen vorgesehen. Ebenso wurde die Vorständetagung 2021 online abgehalten. Der Verband, die Bünde und einzelne Bundesbrüder versuchten Vorträge und Veranstaltungen wo immer möglich in den digitalen Raum zu verschieben, um ein übergreifendes Miteinander auch unter veränderten Bedingungen zu ermöglichen. In Zusammenarbeit mit der Ferdinand Friedensburg Stifung fanden bsp. einige Vorträge im Rahmen der Reihe Top-Referent statt. Der Fonds für Aktivenbünde wurde um die Bezuschussung von Kameras und Konferenzmikrofonen erweitert, außerdem wurden Videokonferenz-Programme gefördert. Verstärkt nutzten die einzelnen Gliederungen auch die sozialen Medien, um die Vernetzung untereinander aufrecht zu erhalten. So präsentierte sich der Verband ab Dezember 2020 auf Instagram, Verbandsvorstand und Vorort kamen regelmäßig über die Videokonferenz-Plattform Zoom zusammen. Aus den Erfahrungen der beiden vorhergehenden Semester planten etliche Bünde das SS 2021 komplett als digitales Semester, einzelne erstellten kein Semesterprogramm. Veranstaltungen und gesellige Abende am Tresen wurden 2020/21 zu Abenden vor dem heimischen Bildschirm. Viele ließen es sich jedoch nicht nehmen bei digitalen Stammtischen ihre Bierfreude auszuleben oder verzichteten bsp. bei Kneipen nicht darauf zu Hause im Anzug vor dem Rechner zu sitzen, und fröhliche Lieder in den eigenen vier Wänden zu singen. Unbeschadet gingen weder die Bünde noch der Verband durch die Krise, viel Liebgewonnenes blieb auf der Strecke und ob ein mittel- bis langfristiger Schaden entstanden ist, ist derzeit noch nicht absehbar. Vor allem die klassische Keilarbeit blieb gänzlich auf der Strecke, manche Zimmervermietung wurde online abgehalten. Dank der Initiative vieler Einzelner, blieb der Lebensbund jedoch erhalten und die Traditionen des Verbandes wurden auch in der Krise durch ein hohes Maß an Einsatz und Durchhaltevermögen hochgehalten.
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